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Auf der ersten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Am 27. Juni um 10.00 Uhr 
wurde 1m Kreml die gemeinsame 
Sitzung des Unionssowjets und 
des Nationalitätensowjets des 
Obersten Sowjets der UdSSR er­
öffnet. Der Sitzung präsidierte 
der Vorsitzende des Obersten So­
wjets der UdSSR M. S. Gorba­
tschow. Die Deputierten haben 
mit der Erörterung der Bildung 
des IVIinlsterrates der UdSSR be­
gonnen.

.Der Vorsitzende des Minister- 
rates der UdSSR N. I. Ryshkow 
gab einen Bericht. Auf den ver­
gangenen Sitzungen der Kommis­
sionen und Komitees des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, betonte 
er, haben die Prinzipien und die 
Herangehensweisen der Regie­
rung an die Verwirklichung der 
strukturellen Umgestaltung der 
Wlrtsohaftsleltung eine richtige 
Zerreißprobe überstanden. Diese 
Prüfung war ziemlich hart.

Öle Volksdeputierten haben 
viel Nützliches und Konstruktives 
ausgesprochen, unterstrich der 
Redner. Das ist ein Komplex von 
Vorschlägen der noch größeren 
Verstärkung der sozialen Ausrlch- 

ng der Arbeit aller Staatsver- 
dtungsongane. als es geplant 

war. Besondere Aufmerksamkeit 
wurde von praktisch allen Kom­
missionen den Dorfproblemen ge­
schenkt. Es sind wichtige Zusatz­
anträge zu dem von der Regie­
rung konzipierten Programm der 
finanziellen Gesundung der Wirt­
schaft des Landes eingetroffen, 
die es gestatten, die Potenzen der 
Beschleunigung und Vertiefung 
der radikalen Wirtschaftsform 
auf neue Art zu nutzen. Es wur­
de ein prinzipiell neues Heran­
gehen an die Kaderpolitik in der 
höchsten Leitungsebene bekundet.

Der Redner sprach sich für die 
Anftfllung ausnahmslos aller 
Staatsverwaltungsorgane mit neu­
en Inhalten aus. Vor allem gilt 
es, la kürzesten Fristen einige 
Bestimmungen der Regionalpoli­
tik zu präzisieren, die die ökono­
mischen Beziehungen zwischen 
dem Zentrum und den Unionsre- 
Mbliken betreffen. Recht schwie-

e Probleme muß man auch bei 
Bildung des sozialistischen 

Marktes lösen. Im Bericht hieß 
es von der Notwendigkeit der
Bildung der Ministerien eines
neuen Typs und von Übertragung 
vieler heute von Ihnen ausgeüb­
ten Funktionen unmittelbar an die 
Betriebe und Territorien.

Auf die Rüstungsausgaben des 
Landes eingehend, betonte N. I. 
Ryshkow, daß die Regierung kon­
sequent Maßnahmen zu Ihrer Re­
duzierung ergreifen wird. Zu­
gleich unterstrich, er, daß das 
Prinzip des vernünftigen Mindest­
maßes durch die weitere techni­
sche Neuausrüstung der Streit­
kräfte auf einer qualitativ neuen 
Basis untermauert werden soll. 
Wir müssen der Armee allseitige 
Unterstützung erweisen und alles 
tun. um Ihr Ansehen zu stärken, 
betonte der sowjetische Regie­
rungschef.

Ryshkow ging auf die Tätig­
keit der Rechtsschutzorgane des 
Landes ein und betonte dabei, daß 
für die Gesundung der Situation 
In verschiedenen Gebieten des 
Landes nicht nur Entschlossenheit, 
sondern auch eine tiefe komplexe 
Herangehenswelse an die Lösung 
aller Probleme der Regionen er-

Erneuerung gibt Hoffnung
Dle Leistungen des Kfz-Reifen- 

reparaturwerks In Alma-Ata sind 
beeindruckend. Die Aufträge der 
Kraftverkehrsbetriebe des Gebiets 
Alma-Ata werden schon seit Jah­
ren ohne Verspätung und in vol­
lem Umfang erfüllt. Auch die 
Privatfahrer werden dabei gut 
bedient. Bel einem Plan von 
240 000 Rubel wunden hier 1m 
vorigen Jahr Dienstleistungen Im 
Werte von 334 000 Rubel er wie 
sen Auch in diesem Jahr kommt 
map hier allen Verpflichtungen 

, gut nach. Außer der Hauptpro- 
J' dukllon werden hier aus Reststof­

fen auch einige Massenbedarfs­
artikel hergestellt, die unter der 
Bevölkerung sehr gefragt sind - 
Bewässerungsschläuche. Gummi- 
buchsen. Pfropfen usw Allein in 

j’ den fünf Monaten dieses Jahres 
wurden Massenbedarfsartikel 1m 

’ Werte von 16 800 Rubel verkauft, f das übertrifft den Jahresplan umI 2 000 Rubel.
I Die Kennziffern allein besagen 
f * aber sehr wenig. Ob auch die Lei­

stungen des im Gebiet Alma-Ata 
einzigen Kfz-Reifenreparatur­
werks den gestiegenen Bedarf an 
diesen Erzeugnissen zu decken 

‘ vermögen? Wir sprechen darüber 
mit dem Direktor des Betriebs 
Iwan Sawenkow, der diesen Po- 
sten erst seit« dem vorigen Jahr 

•**’ -bekleidet.
,,Unser Werk Ist ein alter 

' Kleinbetrieb, der seit seiner Ent­
stehung im Jahre 1962 schon el- 

■ nige Male umgebaut wurde", er­
zählt Iwan Stepanowitsch. ,,Lel- 

fonderllch sind. Der Redner sprach 
sich unter anderem dafür aus, In 
die Bekämpfung des organisierten 
Verbrechens das Komitee für 
Staatssicherheit der UdSSR ,ein­
zubeziehen. Sonst sind Erschei­
nungen unvermeidlich, wie sie In 
Usbekistan, Kasachstan und In 
einer Reihe anderer Orte einge­
treten waren.

Auf die Tätigkeit der Staatli­
chen Außenwirtschaftskommission 
und des Ministeriums für Außen­
wirtschaft eingehend, sagte der 
Redner, daß es notwendig Ist. die 
Kluft zwischen der Wirtschaft der 
UdSSR und der Weltwirtschaft zu 
überwinden. Er sagte auch, daß 
die zur Zelt bestehenden Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen den 
Mitgliedsländern des Rates für 
Gegenseitige Wirtschafts­
hilfe In vielem hin­
ter Jenen neuen Prinzipien der 
Wirtschaftsführung stark zurück­
geblieben sind, die sich in diesen 
Ländern In letzter Zeit entwlk- 
keln. Es liegt ganz klar auf der 
Hand, daß dieser Prozeß ohne 
entsprechende Veränderungen in 
Formen und Methoden immer 
mehr Zurückbleiben wird. Folg­
lich wind sich die Effektivität der 
außenwirtschaftlichen Verbindun­
gen der RGW-Mltglledsdänder 
verringern, sagte N. I. Ryshkow.

Der Redner berichtete, daß die 
Deputierten die Vorschläge zur 
personellen Zusammensetzung der 
Regierung im prinzipiell allge­

meinen unterstützt haben. Zugleich 
haben sechs Mann eine solche 
Unterstützung nicht bekommen. 
Außerdem gab es eine vakante 
Stelle und auch abgelehnte Kan­
didaturen. In der auf der Tagung 
zur Bestätigung vongelegten Zu­
sammensetzung der Regierung 
gilbt es neun vakante Stellen. 
Kandidaturen für Ihre Besetzung 
sollen gemäß der Verfassung der 
UdSSR zusätzlich vorgelegt wer­
den.

Zum Schluß beantwortete N. I. 
Rushkow die zahlreichen Fragen 
der Deputierten.

Darauf begann man auf der 
Sitzung mit der Dlskutlerung des 
Berichts.

• ••
Am 28. Juni setzte in Moskau, 

Im Sitzungssaal des Obersten So­
wjets der UdSSR, die erste Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR, der der Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
M. S. Gorbatschow präsidierte, 
ihre Arbeit fort.

Die Deputierten beginnen mit 
der Erörterung der Kandidaturen 
für die Zusammensetzung der 
Regierung der UdSSR.

Es wird der Vorschlag elnge- 
bracht. zum Ersten Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR L. A. Woronin 
zu ernennen.

Der Empfohlene beantwortete 
die Fragen der Deputierten.

Durch Stimmenmehrheit wird 
L. A. Woronin zum Ersten Stell­
vertretenden Vorsitzenden des Mi­
nisterrates der UdSSR ernannt.

M. S. Gorbatschow erklärt, daß 
eine Gnuppe von Deputierten ver­
schlägt, die Prozedur der Bestä­
tigung der Reglerungsmltglleder 
zu vereinfachen und zu beschleu­
nigen und nur diejenigen Kandi­
daten zu besprechen, bei denen 
In den Kommissionen und Komi­
tees Zweifel und Uneinigkeit ent­
standen sind.

der waren das alles provisorische 
und zeitweilige Rekonstruktionen, 
die den Bedarf der Volkswirt­
schaft des Gebiets an unserer Pro­
duktion picht decken konnten. Zu­
erst belief sich die Leistung des 
Betriebs auf 25 000 Kfz-Reifen

Es handelt sich darum, daß Je­
de Kandidatur von einer, zwei, 
drei und manchmal vier Kommis­
sionen besprochen wurde, beton­
te der Vorsitzende des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Manchmal 
auch von mehreren. Wir haben 
aber doch 22 Komitees und Kom­
missionen, und ein Teil der Depu­
tierten hat an der Erörterung der 
Kandidatur nicht tellgenommen. 
Deshalb können wir ihnen nicht 
die Möglichkeit entziehen, den 
Standpunkt dieses oder Jenes Re- 
glerungsmltglleds zu klären.

Ferner wird der Vorschlag un­
terbreitet, J. D. Masljukow zum 
Ersten Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Ministerrats der 
UdSSR und zum Vorsitzenden des 
Staatlichen Plankomitees der 
UdSSR zu ernennen.

Zuerst machte J. D. Ma&ljukow 
die Deputierten mit seinem Pro­
gramm der Arbeit des Staatlichen 
Plankomitees bekannt und Infor­
mierte sie über die geplanten 
Wege der Verbesserung seiner 
Arbeit.

Durch die Stimmenmehrzahl 
wird J. D. Masljukow zum Ersten 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR und 
zum Vorsitzenden des Staatlichen 
Plankomitees der UdSSR ernannt.

Am selben Tag wunden L. I. 
Abalkin und I. S. Beloussow 
nach der Erörterung zu Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Mini-. 
sterrats der UdSSR ernannt.

Die Sitzung ist zu Ende.
• ••

Am 29. Juni setzte In Moskau, 
im Sitzungssaal des Obersten So­
wjets der UdSSR, der der Vorsit­
zende des Obersten Sowjets der 
UdSSR M. S. Gorbatschow prä­
sidierte, die erste Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR ih­
re Arbeit fort.

Bel der Eröffnung der Sitzung 
gab M. S. Gorbatschow Erklä­
rungen zu Verfahrensfragen. 
Manche Deputierten, sagte er, 
sind der Ansicht, daß die Prü­
fung der Kandidaturen für die 
Zusammensetzung der Regierung 
langwierigen Charakter trägt, 
und daß viele Redner sich wie­
derholen. Die Deputierten schla­
gen vor, die Kandidaturen für 
den Posten des Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR solcherart zu behan­
deln, wie es sich schon in der 
Praxis gestaltet hat, und bei den 
Kandidaturen für die Minister-’ 
posten nur Mitteilungen der Vor­
sitzenden der entsprechenden Ko­
mitees des Obersten Sowjets der 
UdSSR entgegenzunehmen. Dies 
schließt natürlich nicht aus, daß 
den Kandidaten für Ministerpo­
sten nötigenfalls Fragen über 
wichtige und aktuelle Probleme 
gestellt werden können, um die 
Haltung des Kandidaten sowie 
die Situation in dem Bereich, wo 
er tätig ist, deutlich zu klären.

Die Deputierten beschließen, 
die Prüfung der Kandidaturen Im 
Laufe von 45 Minuten durchzu­
führen.

Es wind der Vorschlag elnge- 
bnaebt, A. P. Birjukowa zur 
Stellvertretertden Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR 
und zur Vorsitzenden des Büros 
des Ministerrates für soziale Ent­
wicklung zu ernennen.

(Schluß S. 3)

Im Jahr, später auf 65 000 und 
heute sind das schon 85 000 Rei­
fen, die wir in) Jahr Instand set­
zen. Dl« Belange der Wirtschaft 
unseres Gebiets sind aber bedeu­
tend höher und nehmen von Jahr 
zu Jahr zu. Deshalb haben wir im

Den geistigen Beitrag 
zur Umgestaltung vergrößern 

Treffen im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Am 27. Juni fand im ZK der 

Kommunistischen Partei Kasach­
stans ein Treffen der Mitglieder 
des Büros des ZK mit Vertretern 
der schaffenden und wissenschaft­
lichen Intelligenz statt. Im Saal 
befanden sich Wissenschaftler, 
Schriftsteller. Kunstmaler, Schau­
spieler, Musiker, Mitarbeiter von 
Presseorganen, des Fernsehens 
und Rundfunks, Rektoren und 
Sekretäre der Parteiorganisatio­
nen von Hoohschulen, Direktoren 
von Fachmdttelsohulen Leiter von 
Ideologlemlnlsterlen, Ämtern und 
Organisationen der Republik, ver­
antwortliche Mitarbeiter der Ap­
parate des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und des Milnlsterrates der Kasa­
chischen SSR sowie andere Par­
tei- und Staatsfunktionäre der 
Stadt und des Gebiets.

Zu den Versammelten sprach 
der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans N. A. Nasarbajew. Derarti­
ge Treffen mit der schaffenden 
und wissenschaftlichen Intelligenz 
der Republik sind zur Tradition 
geworden, sagte er. Und das Ist 
kein Zufall. iDle Zelt hat die be­
kannte Leninsche These von der 
verschärften sozialen Empfind­
lichkeit der Intelligenz gegen­
über den beliebigen gesellschaft­
lichen Wandlungen bestätigt. Sie 
reagierte leidenschaftlich auf die 
Appelle der Partei, das Intellek­
tuelle und geistige Potential der

Aufenthalt in der UdSSR
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
M. S. Gorbatschow, ist am 28. 
Juni mit dem Generalsekretär 
des ZK der SED und Vorsitzen­
den des Staatsrates der DDR, E. 
Honecker, zusammengetroffen.

M. S. Gorbatschow kam zu 
dem Treffen direkt von einer 
Sitzung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Er berichtete darüber, 
wie die Erörterung der Struktur 
und Zusammensetzung der neuen 
sowjetischen Regierung verläuft. 
Die bei uns vor sich gehende 
Umgestaltung, sagte er, Ist nichts 
anderes als eine friedliche Revo­
lution. die auf Wandlungen in 
allen Bereichen des gesellschaft­
lichen Lebens abzielt. Er führte 
aus: ,,Wir stehen erst In einem 
Frühsiadlum der Erkenntnis der 
Natur des Sozialismus und der 
Wege zur Entfaltung der ihr in­
newohnenden Möglichkeiten. Und 
wir sind zu der Schlußfolgerung 
gelangt, daß radikale Reformen 
— eine ökonomische, eine poli­
tische, eine Gerichts- und Rechts- 
reform — sowie Veränderungen 
in der Sphäre der nationalstaatli­
chen Ordnung erforderlich sind. 
Sehr vieles wind künftig von ei­
ner Umgestaltung in den Reihen 
der Partei abhängen.“

Ich erinnere mich, fuhr M. S. 
Gorbatschow fort, mit welch be­
klemmendem Gefühl ich zum er­
stenmal zur Tribüne des Kon­
greßpalastes des Kreml ging. In 
diesen Tagen aber hat sich eine 
Vielzahl Junger Menschen aus 
verschiedenen Schichten der Ge­
sellschaft als überdurchschnittli­
che Redner bewährt, kühn In die 

vorigen Jahr beschlossen, unser 
Werk gründlich umzubauen, ohne 
dabei den Betrieb lahmzulegen 
und die Produktion In zwei Jah­
ren auf 135 000 Kfz-Reifen im 
Jahr zu bringen.“

Nach einem näheren Bekannt-

Gesellschafl in vollem Maße in 
den Dienst der Umgestaltung zu 
stellen.

Die Intelligenz unterstützte auf­
richtig die vom XXVII. Parteitag 
erteilte Lehre der Wahrheit und 
leistet zur Zeit große Arbeit zur 
Verwirklichung der Beschlüsse 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
und Jener Richtungen der politi­
schen und ökonomischen Orientie­
rung. die vom Ersten Kongreß 
der Volksdeputierten der UdSSR 
ausgearbeitet wurden In diesem 
Zusammenhang sprach N. A. Na­
sarbajew den Versammelten, und 
in ihrem Namen auch der gesam­
ten Intelligenz der Republik, sei­
nen tiefempfundenen Dank aus.

Die schaffende und wissen­
schaftliche Intelligenz ist ein äu­
ßerst exakter Indikator der öf­
fentlichen Meinung. Und es 
kommt sehr darauf an, seine An­
gaben au kennen, zu wissen, wel­
chen Weg wir gehen und wohin 
wjr die sowjetische Gesellschaft 
führen, um unsere Aktionen zu 
kontrollieren und zu korrigieren.

Es sind nun anderthalb Wochen 
her. seitdem der Erste Kongreß 
der Volksdeputlerten seine Arbeit 
abgeschlossen hat. Es scheint 
aber, als wäre er immer noch. 
Mehr noch, es scheint, als käme 
er erst in Schwung, als vertiefe 
und erweitere er sich Immer 
mehr.

Das spürt man besonders nach 
den zahlreichen Briefen und Stel­
lungnahmen zu den Ansprachen

Diskussdon eingegriffen und 
brennende Fragen zur Sprache 
gebracht.

Bel der Erörterung von Fra­
gen der wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit wurden von beiden 
Selten die bisherigen Ergebnisse 
positiv bewertet und zugleich die 
Notwendigkeit betont, das Zu­
sammenwirken von Wissenschaft­
lern und Produktionsfachkräften 
in den Schlüsselbereichen des ge­
genwärtigen wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts — in 
Elektronik. Robotertechnik und 
bei der Entwicklung von Hoch­
technologien- — auszuweiten.

In der Sphäre der Internatio­
nalen Beziehungen wollen beide 
Länder gemeinsam mit Ihren Ver­
bündeten im Warschauer Vertrag 
weitere Anstrengungen zur Ge­
sundung der Atmosphäre In Euro­
pa und zur Fortsetzung des Ab­
rüstungsprozesses unternehmen. 
Jegliche Maßnahmen zur Besei­
tigung der nuklearen und che­
mischen Waffen und zur Redu­
zierung der konventionellen Rü­
stungen müssen von der Notwen­
digkeit ausgehen, gleiche Sicher­
heit für alle Staaten zu gewähr­
leisten und die Souveränität und 
Integrität jedes Landes in seinen 
heutigen Grenzen zu respektieren. 
Hervorgehaben wurde die Mög­
lichkeit, die Konzeption des ge­
samteuropäischen Hauses, die Je­
de Diskriminierung ausschJleßt, 
auf eine solllde wirtschaftliche 
Basis zu stellen.

M. S. Gorbatschow informier­
te über seine Eindrücke vom 

(Schluß S. 3) 

wenden mit dem Werk konnten 
wir uns selbst überzeugen, daß es 
nicht nur Vorschläge und Zu­
kunftsträume waren. In einem 
Jahr wunden hier unter der Lei­
tung von Pjotr Malzew, Stellver­
tretender Direktor für Bauanbel­
ten und Parteisekretär des Be­
triebs, eine geräumige heile Pro- 
duktlonshalle mit allen Versor­
gungsleitungen. sowie ein moder­
nes Fertigwarenlager In Regie­
bauwelse errichtet. Die Bauarbei­
ten sind in vollem Gange. Der 
Verfahrensingenieur Nikolai Ai­
stow sorgt schon für die neuen 
Ausrüstungen, die rechtzeitig be­
stellt wunden und Jetzt aus ver­
schiedenen Werken unseres Lan­
des ankommen. Im Jahre 1991 
will man hier neue Produktions­
linie In Betrieb nehmen. Dabei 
werden auch die sozialen Bedin­
gungen für die Werktätigen nicht 
vergessen. Neue Umkleide- und 
Baderäume sowie Erholungszim­
mer werden eingerichtet. Für die 
Jetzige planmäßige Arbeit des 
Betriebs sorgen erfahrene und 
sachkundige Spezialisten. Der 
Produktionsleiter Boris Wilms, 
seine Stellvertreterin Maria Le- 
wlna-iBender, die Schleiferin An­
na Marxstadt u.a. geben dazu Ihr 
Bestes.

Auf den Bildern: Die Obermei­
sterin Maria Lewlna-Bender prüft 
die Fentlgproduktlon; die Schlei­
ferin Anna Marxstadt, eine der 
erfahrensten Arbeiterinnen des 
Betriebs.

Alexander DLETE, 
Fotos: Alexander ENGELS, 
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auf dem Kongreß, die bis Jetzt 
noch an meine Adresse eintreffen. 
Darin sind neben dem Ausdruck 
des Beistands die Forderungen 
der Werktätigen enthalten, das 
Geplante rascher ins Leben um­
zusetzen und Worte mit Taten zu 
untermauern.

Der Redner formulierte zwei 
gegenseitig verbundene und ge­
genseitig bedingte Aufgaben: Ste­
tiger Aufschwung der Wirtschaft 
sowie Vertiefung der Demokrati­
sierung aller Selten des gesell­
schaftlichen Lebens und der Lei­
tung. Ihre Lösung hat schon be­
gonnen und fordert Aktivierung 
aller inneren Kräfte der Gesell­
schaft, Jedes Perestroika-Teilneh­
mers. Die Arbeit wird nicht leicht 
und äußerst angespannt sein.

N. A. Nasarbajew stellte fest, 
daß es richtiger sei, mit der Öko­
nomie — der Basis Jeder beliebi­
gen Gesellschaftsformation — zu 
beginnen. Verallgemeinernd, kann 
man In der Wirtschaft Kasach­
stans zwei positive Tendenzen 
feststellen: die Verbesserungen 
einer ganzen Reihe von sehr 
wichtigen Kennziffern der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft, un­
geachtet aller Schwierigkeiten 
der Umgestaltungspeniode und 
die reale Verstärkung der sozia­
len Orientierung der Wirtschaft, 
die vom Restprinzip bei der Fi­
nanzierung der Sozialsphäre ab­
geht.

Die Veränderungen der men­
genmäßigen Kennziffern der Ent-

Potenzen 
der Hauswirtschaften

Daß es in Zellnograd Mllch- 
und Fleischerzeugnisse in den 
Geschäften, wenn nicht in Über­
fluß, so doch ausreichend zu kau­
fen gibt, darüber berichtete wie­
derholt nicht nur die örtliche, 
sondern auch die zentrale Presse. 
Jetzt kommt wieder eine Neuig­
keit dazu: Seit Jahresbeginn wird 
das Schweinefleisch im Gebiet 
wieder zum Staatspreis verkauft. 
In der nächsten Zukunft, ab näch­
sten Jahr, sollen sämtliche 
Fleisch- und Wursterzeugnisse 
ebenfalls zu Staatspreisen ver­
kauft werden, so Andrej Braun, 
Erster Sekretär des Gebietspartei­
komitees. Dies wurde auf einer 
der Wahlversammlungen bekannt­
gegeben.

Auf welche Welse gelingt es 
den Zellnograder Werktätigen, 
das Lebensmittelprogramm er­
folgreich zu realisieren, während 
es in anderen Regionen des Lan­
des dabei noch sehr große Pro­
bleme gibt?

Im Gebiet werden zielstrebig 
praktische Maßnahmen zur Stei­
gerung der Lebensmittelproduk­
tion verwirklicht. Ein wichtiger 
Schritt in dieser Richtung Ist die 
Entwicklung der individuellen 
Nebenwirtschaften und die Ein­
führung des Pachtvertrags in den 
Agrarbetrieben des Gebiets.

Im vorigen Jahr sind hier an 
die Bevölkerung über 111 000 
Ferkel, 40 000 Lämmer und et­
wa 6 000 000 Stück Geflügel 
verkauft wortlen. Den Hauswirt­
schaften konnten in derselben 
Zeltperlode 300 000 Tonnen 
Rauhfutter und 115 000 Tonnen 
Futtergetreide bereitgestellt wer­
den. Dies hat wesentlich dazu 
belgetragen, daß der Pro-Kopf- 
Verbrauch von Fleisch 80 Kilo­
gramm, von Milch 278 Kilo­
gramm und von Eiern 270 Stück 
erreicht hat Natürlich ist das 
nicht die Höchstgrenze. Im Ge­
biet gibt es noch Möglichkeiten, 
die Versorgung der Bevölkerung 
mit Nahrungsmitteln auf ein 
höheres Niveau zu bringen. Dies 
bestätigt die Tatsache, daß die 
Produktion von Schweinefleisch 
allein In den letzten vier Jahren 
sich um etwa 33 Prozent vergrö­
ßert hat.

Auf gute Erfahrungen bei der 
Entwicklung der Hauswirtschaf­
ten können die Dorfbewohner des 
Rayons Atbassar verweisen. Ge­
genwärtig wenden in den Haus­
wirtschaften über 1 200 Sowchos- 
rlnder und 2 000 Schweine ge­
halten.

Im Kolchos ,,Rodina“ wird 
fast in Jedem Bauernhof Sow- 
chösvleh nach Vertrag gemästet. 
Das ermöglicht es dem Betrieb, 
die Flelschproduktlon rapide zu 
steigern.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Hauswirtschaft von Viktor Din­
ges. Im vorigen Sommer kaufte 
er 1m Kolchos Samanzlegel, Bau­
holz und Asbestschiefer und bau­
te mit seiner Frau Maria einen 
Viehstall. Vertragsmäßig über 
nahm er 40 Jungochsen zur Mast. 
Zu zweit mit seinem Nachbarn 
Wladimir Sljunko, der ebenfalls 
40 Kälber und 25 Ferkel mäste­
te, pachteten sie Im Kolchos ei­
nen Traktor, eine Mähmaschine, 
und einen Schwadenrechen. Noch 
einen Traktor erwarben sie für 
Ihr Bargeld. Im Sommer stellten 

beide 10 Tonnen Heu für die 

Wicklung von 1986 bis 1988 ist 
aus folgenden Angaben gut er- 
sichtlich: In dieser Periode be­
trug der Zuwachs des gesellschaft­
lichen Bruttoproduktes entspre­
chend 9.4 und 7,7 Prozent, des 
Nationaleinkommens 5,9 und 3,2 
Prozent. 1980 bis 1983 war die 
Produktivität der gesellschaftll- 
ohen Arbeit sogar um 1,4 Prozent 
abgefallen. Aber 1985 bis 1988 
war es dank der eingeleiteten 
Maßnahmen gelungen, sie um 4,1 
Prozent anzuheben, wodurch der 
erhaltene Gewinn um fast 60 
Prozent anstieg. Der Produktions­
umfang der Industrie (14,3 Pro­
zent). der Landwirtschaft (16,0) 
und der Bau und Montagearbei­
ten (23,9) stiegen an.

Von der sozialen Ausrichtung 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft zeugen folgende Angaben: 
die Kapitalinvestitionen in der So. 
zlalsphäre betrugen 1986 bis 
1988 10 978 Millionen Rubel ge­
genüber den 7 825 Millionen in 
den Jahren 1981 bis 1983 Da­
durch konnte in der Vergleichs­
periode die Fläche des übergebe­
nen Wohnraums um 33 Prozent 
gesteigert werden, von Kranken­
häusern um 20, von Polikliniken 
um 87 Prozent und die Produk­
tion von Konsumgütern um 25 
Prozent.

Als Bestätigung der erhöhten 
Aufmerksamkeit gegenüber der

(Fortsetzung S.2)

Überwinterung der Tiere bereit; 
das übrige Futter kauften sie ’m-- 
Sowchos:

„Wir sind zufrieden. Die Rin­
dermast in der Hauswirtschaft 
lohnt sich", sagt Viktor Dinges. 
,,Dle Jungochsen haben während 
der Mast Je 170 Kilogramm zu­
genommen. Das gesamte Zumast­
gewicht erreichte in meiner Tier­
gruppe 68 Dezitonnen. Laut 
Vertrag wird mir der Kolchos 
180 Rubel Je Dezitonne zahlen. 
Zieht man die Kosten für das 
Futter und die Technik ab, blei­
ben uns für die Entlohnung im­
merhin noch über 10 000 Rubel 
übrig.“

Die Kolchosbauern Sergej Bo­
rissow und Pawel Nesterenko 
haben zusammen 41 Ferkel ge­
mästet. Der Reingewinn belief 
sich dabei auf 5 300 Rubel.

,,Der Pachtvertrag hat bei uns 
gute Wurzeln geschlagen“, sagt 
der Kolchosvorsitzende Iwan 
Sachnow. „Diese Wirtschaftsbe­
ziehungen sind sowohl für den 
Kolchos als auch für die Pächter 
vorteilhaft Allein in diesem 
Jahr wird die Flelschproduktlon 

im Kolchos aufs Doppelte steigen.'*
Gute Resultate werden bei der 

Tiermast nach dem Pachtvertrag 
in den Individuellen Hauswirt­
schaften des Kolchos „Nowaja 
Shlsn“ erzielt. Auch im Rayon­
zentrum Atbassar hat die Pacht 
In mehreren Hauswirtschaften 
Fuß gefaßt. So hat zum Beispiel 
der ehemalige Mechaniker und 
Teilnehmer des Großen Vaterlän­
dischen Krieges Dmitri Suprunow 
seinen Viehstall erweitert und 
renoviert. Vop den 15 hier ge­
mästeten Jungochsen hatte er 
ein Jahreseinkommen von rund 
6 000 Rubel erwirtschaftet.

Woldemar Fischer wohnt im 
Sowchos ..Rasswet“, Rayon Ze­
llnograd. Die Viehzucht war in 
diesem Betrieb mehrere Jahre 
verlustbringend. Und da hat 
Woldemar Fischer als Fachmann 
mit zootechnischer Bildung eine 
Pachtbrigade gebildet, und 420 
Jungtiere zur Mast übernommen. 
Gegenwärtig nehmen die. Kälber 
täglich 900 bis 1 000 Gramm an 
Gewicht zu. Die Arbeit bei den 
Pächtern geht flott vonstatten.

Die Werktätigen des Rayons 
Zellnograd leisten einen gewich­
tigen Beitrag zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms. Die 
Flelschproduktlon In den Indivi­
duellen Hauswirtschaften steigt 
rasch an. In den Sowchosen ,,Ok- 
tjabr“, .,40 Jahre Kasachstan“ 
und ..Sofljewskl“ wenden in Je­
dem Bauernhof Rinder und 
Schweine gehalten. Mit der Sow- 
chosleltung werden Immer wieder 
neue Pachtverträge abgeschlos- 
sen.

Die Individuellen Hauswirt­
schaften Im Gebiet sind Jedoch
nicht die einzige Quelle der
Fledschversorgung der Bevölke­
rung. Zunehmend entwickeln, sich 
hier auch solche Formen der 
Wirtschaftstätigkeit wie der Fa­
milienvertrag, die Pacht und der 
Freiverkauf von Rindern, Ferkeln 
und Geflügel an die Einwohner. « 
Doch auch da gibt es Im Gebiet 
noch Reserven.

Leo BILL. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Zellnograd
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Den geistigen Beitrag zur Umgestaltung vergrößern
(‘Fortsetzung)

Sozialsphäre können auch solche 
Fakten dienen. In den letzten drei 
Jahren hat sich die Fläche des 
übergebenen Wohnraums im Ver­
gleich zu voriger Fünfjahrplan- 
petlode um fast ein Drittel ge­
steigert, bei Kindergärten um 24 
Prozent, bei Schulen um 43 Pro­
zent und bei Krankenhäusern um 
46 Prozent.

Auf dem ersten Kongreß der 
Volksdeputlerten der UdSSR hat 
bekanntlich niemand an der Not­
wendigkeit und Richtigkeit des 
Kurses auf radikale ökonomische 
Reform gezweifelt. Verschiedene 
Standpunkte wurden ' nur dann 
zum Ausdruck gebracht, wenn 
über den Zeitraum der Durchfüh­
rung, die Taktik, den Grad der 
Radikalität gesprochen wurde. 
Aber die Mehrzahl der Volksde- 
puderten waren der Meinung, daß 
die Stagnationserscheinungen In 
der Ökonomik nur durch die 
Überführung aller Wirtschafts­
einheiten zur vollständigen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Eilgenfinanzierung, der brei­
ten Entwicklung des Pacht- und 
Genossenschaftssystems überwun­
den wenden können.

Damit die Reform effektiv auf 
die Umgestaltung hlnarbeltet, 
müssen die Planungsmethoden 
mit mehr Kühnheit verändert 
werden, müssen Finanzhebel, die 
Einzelhandelspreise, die Steuern, 
die Bedingungen der Arbeitsent­
lohnung und alle anderen Glieder 
des Wirtschaftsmechanismus aus­
genutzt werden. Notwendig sind 
ebenso eine rationelle Verbindung 
der verschiedenen Eigentumsfor­
men, die Schaffung von flexiblen 
und effektiven Beziehungen bei 
der Ausnutzung des allgemeinen 
Volkseigentums und der Entste­
hung eines vollwertigen soziali­
stischen Marktes. Die Ignorierung 

dieser Forderungen und die Slmpli. 
fizlerung der Situation • führt zu 
entgegengesetzten Resultaten. 
Hier nur ein Fakt: Laut Angaben 
des Staatlichen Komitees für Sta­
tistik der UdSSR wächst die Wa­
renproduktion im Lande, aber die 
Regale In den Geschäften blei­
ben leer. Hinzu kommt, daß die 
im Rahmen der ökonomischen Re­
form angenommenen Beschlüsse 
den Zufluß von nichteraribelten- 
den Geldern sprunghaft steiger­
ten. Es gibt immer weniger’ bil­
lige Waren.

Es entsteht eine paradoxale Si­
tuation: Die Pläne wenden erfüllt 
und der Zustand der Wirtschaft 
verschlechtert sich. Die Einnah­
men in der Landwirtschaft stei­
gen, aber eine wesentliche Stei­
gerung der Lebensmlttelproduk- 
tlon ist nicht zu spüren.

Man fragt sich: Warum ist das 
so'SVpn einer schnellen und '—1 
vom Standpunkt der Wissenschaft 
aus — genauen Antwort auf 

diese Fragen hängt das Schicksal 
der gesamten Umgestaltung ab. 
. Heute kann man die ökonomi­
sche Reform bereits nicht mehr 
erfolgreich verwirklichen, ohne, 
daß man sich auf die tiefgründi­
gen Forschungen und Ratschläge 
der Ökonomiewissenschaft stützt. 
Das Ignorieren dieses Faktes hat 
zu dem heutigen Zustand geführt.

Am Beispiel der Entwicklung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung ist das gut zu sehen. Es 
gibt ein erstes, zweites und drit­
tes Modell. Möglicherweise wird 
es auch ein viertes geben. Aber 
leider gibt es die wirtschaftliche 
Rechnungsführung bis zum heuti­
gen Tag noch nicht.

In der Industrie sind heute 
über 400 Betriebe oder Jeder 
fünfte Betrieb verlustbringend. 
Drei davon sind in diesem Jahr 
für Bankrott erklärt worden — 
das sind die Werkzeugmaschinen­
fabrik ,,20 Jahre Oktober“, das 
Polymetailkomblnat Irtyschsk und 
die Produktionsvereinigung ,,Ga­
rant“ von Kustanai. Im Bauwesen 
ging der Trust ..Aktjubneftegas- 
stroi“ bankrott, und im Bereich 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
befinden sich 63 Industrie- und 
Agrarbetriebe, darunter 26 Sow­
chose und 6 Kolchose in solcher 
Lage.

In der Republik ist ein Pro­
gramm der Sanierung der Finanz­
lage der verlustbringenden Indu­
strie- und Agranbetrlebe ausgear­
beitet worden. Und dieses Pro­
gramm wird bereits ins Le­
ben umgesetzt. In manchen Fäl­
len bewähren sich die Übergabe 
kleinerer Betriebe, einzelner Pro­
duktionsbereiche und Abteilun­
gen den Kollektiven In Pacht so­
wie die Schaffung von Kooperati­
ven auf ihrer Grundlage. In Ka­
raganda wurden zum Beispiel 44 
Handels- und Gaststättenbetriebe 
des Gebiets, die mit Vertust ge­
wirtschaftet hatten, bei einer Ver­
steigerung in Pacht gegeben.

Bekanntlich ist es gelungen, 
positive Wandlungen bei der Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
Fleisch- und Miloherzeugnissen 
in bedeutendem Maße dank dem 
privaten Sektor zu erzielen. Hier 
wachsen in ziemlich hohem Tem­
po der Tierbestand, der Aufkauf 
an Vieh und Milch. Im gesell­
schaftlichen Sektor jedoch sind 
die Fortschritte viel bescheidener, 
er hat sich als weniger flexibel 
und rührig erwiesen.

Das ist aus folgenden Daten er­
sichtlich: In den letzten drei
Jahren ist die Menge des Viehs 
in den individuellen Nebenwirt­
schaften der Bürger wie folgt an­
gewachsen: Rinder — um 
390 000 Stück, darunter Kühe — 
um 193 000; Schafe — um 
980 000, Schweine — um 76 000 
und Pferde — um 76 000 Stück. 
In dieser Zeitspanne ist die Er­
fassung von Fleisch Im privaten 

Sektor mehr als doppelt und von 
Milch — um 53 Prozent ange­
wachsen. Was den gesellschaftli­
chen Sektor 'betrifft. so sind sei­
ne Erfolge, wite bereits gesagt, 
sehr bescheiden: Der Fleischzu­
wachs beträgt lediglich 27 Pro­
zent und der von Milch ist noch 
geringer — 11 Prozent.

Zwecks weiterer Verbesserung 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit Fleisch- und Miloherzeugnis- 
sen sind konkrete Aufgaben ge­
stellt worden. Sie sind durchaus 
real und erfüllbar.

In den letzten Jahren werden 
der Kasachischen SSR zuweilen 
Vorwürfe gemacht, sie lebe wie 
eine Kostgängerin dank den fi­
nanziellen Zuschüssen durch die 
Einkommensumverteilung In den 
Unionsinstanzen. Oberflächlich 
geurteilt, kommt es etwa so her­
aus. Die Diskrepanz zwischen dem 
in Kasachstan produzierten Na­
tionaleinkommen, und dem Natio­
naleinkommen, das für seine Ent­
wicklung verausgabt wird, beläuft 
sich auf 5 Milliarden Rubel. An­
ders gesagt. wir verbrauchen 
mehr als wir erzeugen und man 
läßt der Republik Jährlich einen 
finanziellen Zuschuß von 2 bis 
2.5 Milliarden Rubel aus dem 
Unionshaushalt zukommen.

Untersucht man aber die Sache 
gründlicher, so ergäben sich ganz 
andere Schlußfolgerungen. Die 
Ursache für den nichtbilanzierten 
Haushalt Hegt vor allem im nicht­
äquivalenten Austausch Kasach­
stans mit den anderen Republi­
ken infolge der ungerechtfertigt 
niedrig festgesetzten Preise für 
seine Produktion.

Die geltenden Preise, unter­
strich N. A. Nasarbajew, stehen 
in keinem richtigen Verhältnis 
mit dem Arbelts- und Lnvestltions- 
aufwand in der Republik. Daher 
wird ein Teil des von den Werk­
tätigen Kasachstans .produzierten 
Einkommens infolge der unvoll­
kommenen Preise In anderen Re­
gionen realisiert. Das trifft insbe­
sondere auf die Produktion der 
extraktiven Industrie und der 
Landwirtschaft zu.

Zweitens ist in der Republik ei­
ne nichteffektive Struktur der 
gesellschaftlichen Produktion ent­
standen. Der Anteil der Indu- 
s t r i e ist zum B ei- 
spiel niedriger als Im Unions­
durchschnitt. Außerdem läßt sich 
in der Industrie selbst eine Ver­
zerrung zugunsten der Schwerin­
dustrie und zum Schaden der Pro­
duktion von Konsumgütern beob­
achten, von denen wir Jährlich 
40 bis 60 Prozent des Bedarfs 
elnführen. Dabei sind gerade sie 
sehr kostspielig; dazu wird auch 
unser Getreide in natura als Roh­
stoff geliefert.

An solch Sitte1 Biläriz mit Auf- 
kommenslücken führte man üns- 
bewußt heran, so war eben die 
Wirtschaftspolitik. Uns wurde 

eingeschärft: ,,Kasachstans Auf­
gabe ist es, Kohle, Metall, Endöl, 
und Getrélde zu Liefern, und das, 
was das Volk braucht, werden 
wir Euch aus den Ostsee republl- 
ken, aus Belorußland usw. zukom­
men lassen.“

Nun aber zurück zu den Pro­
blemen der Jetzigen Lage. Die 
XIX. Unionsparteikonferenz warf 
offen und ernst die Frage der Er­
weiterung der Rechte der Unions­
republiken und autonomen Ge­
bilde durch die Abgrenzung der 
Kompetenz der UdSSR und der 
Unionsrepubliken, die Dezentrali­
sierung, die Übergabe einer Rei­
he von Leitungsfunktionen an die 
Basis, die Verstärkung von Selb­
ständigkeit und Verantwortung 
Im Bereich der Ökonomik, der so­
zialen und kulturellen Entwick­
lung und des Naturschutzes auf.

Wodurch ist eine solche Frage­
stellung hervorgerufen? Vor al­
lem dadurch, daß die Republik 
heute nur über 7 Prozent der In­
dustrie ihrer Region souverän 
verfügt. Betriebe und Organisa­
tionen mit Unterstellung unter 
die Union beteiligen sich prak­
tisch nicht an der Bildung von 
Haushaltseinnahmen der Kasachi­
schen SSR. obwohl sie selbst und 
Ihre Mitarbeiter alle städtischen 
Verbindungsleitungen, Straßen, 
Busse, Bühnenunternehmen und 
Anbeltskräfteressourcen der Je­
weiligen Region der Republik, 
einer konkreten Stadt oder Sied­
lung benutzen.

Auf welchen Wegen müssen 
die Rechte und die Selbständig­
keit der Republiken konkret an- 
wachsen? Da seien sieben Priori­
tätsrichtungen genannt:

1. Alles, was mit der Betreu­
ung der Bevölkerung und der Be­
friedigung ihrer materiellen und 
geistigen Bedürfnisse verbunden 
ist, muß vollständig In die Kom­
petenz der Unionsrepubliken über­
gehen. Das sind praktisch die ge­
samte Nichtproduktionssphäre, 
der Agrar-Industrie-Komplex und 
die Produktion von Massenbe- 
darfsgütern.

2. Die in der UnlonsRinterstel- 
lung belassenen Zweige und Be­
triebe müssen einen bedeutenden 
Teil ihrer Einnahmen dem Haus­
halt der Republik abgeben. Heu­
te kann man ihre Teilnahme dar­
an nur als symbolisch bezeichnen.

3. Der Haushalt der Republik 
muß auf stabilen ökonomischen 
Normativen aufbauen, und alles 
Gesparte muß in der Republik 
bledfoen und nach ihrem eigenen 
Ermessen verausgabt werden. Im 
Rahmen ihres Haushalts muß sie 
selbst bestimmen, was und mit 
welch einem geplanten Kosten­
aufwand sie zu bauen und zu pro­
duzieren hat.

4. Zwischen den Republiken 
muß ein äquivalenter Austausch 
entweder mittels einer gerechten 
Preisbildung, wovon schon die 

Rede war, oder mittels eines Ver­
teilungsmechanismus festgelegt 
werden.

5. Die Valutareohte der Kasa­
chischen SSR müssen erweitert 
werden. Heute exportieren un­
sere Betriebe viele Erzeugnisse. 
Jedoch kommen der Republik von 
den erwirtschafteten Mitteln nur 
kleine Brocken zu, alles andere 
schlägt In den Zentralorganen der 
Union nieder. Unter diesen Bedin­
gungen ist die Republik an kei­
nem Export interessiert. Selbst­
verständlich besteht auch keine 
Möglichkeit, den Import ausländi­
scher Technik und Technologie, 
bzw. von Waren für eine rasche­
re Produktionsentwicklung und 
Befriedigung der Bedürfnisse der 
Kasachstaner in Anspruch zu 
nehmen.

6. Die Republik und die örtli­
chen Sowjets müssen das beschlie­
ßende Stimmrecht beim Schutz 
der Ökologie und der Umwelt be­
sitzen. Nur so kann man der 
leichtsinnigen und immer zuneh­
menden Ausraubung der Natur 
und der Verletzung der Umwelt 
mit den unheilvollen Auswirkun­
gen auf die Gesundheit des Men­
schen ein Ende gesetzt wenden.

7. Im Grunde genommen Ist 
die Überführung der Republik auf 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
und Eigenfinanzierung eine ak­
tuelle und fortschrittliche Maß­
nahme. Zum wichtigsten Element 
des Problems gehören dabei die 
sorgfäiltig geprüften ökonomi­
schen Normative der MittelzufFüh­
rungen für die Entwicklung des 
sozialen Bereichs der Republik.

Aber selbst hier Ist ein gedan- 
kenlosses Herangehen unzulässig. 
Sollte man diese Normative bei­
spielsweise anhand der sich frü­
her herausgebildeten Dynamik der 
Ausgaben jeder Republik für den 
sozialen Bereich festlegen, so 
würden sie den Jetzigen beträcht­
lichen Unterschied im Etwlck- 
lungsnlveau verschiedener Repu­
bliken verankern. Denn es ist für 
niemanden ein Geheimnis, daß die 
einen Republiken da weit voran­
kommen und die anderen merk­
lich zurückgeblieben sind.

Die XIX. Unionskonferenz der 
KPdSU, sagte ferner N. A. Na­
sarbajew. führte überzeugend vor 
Augen, daß nur die Realisierung 
des Programms einer radikalen 
Demokratisierung des öffentlichen 
Lebens und der Reform des ge­
samten Verwaltungssystems es er­
möglichen wird, die Effektivität 
unserer politischen Institute ent­
schieden zu heben und das Poten­
tial der sozialistischen Volksmacht 
zu entfalten,

Gerade daher galt den demo­
kratischen Prozessen so viel Auf­
merksamkeit/ bei den DlskussiO; 
ne’n auf dem ersten Kongreß 'der 
Volksdeputierten.

Da die KPdSU den zentralen 
Platz in unserem politischen Sy­

stem einnlmmt, scheint es als 
zweckmäßig, auf mehrere Fragen 
der Demokratisierung der leiten­
den Tätigkeit und des Inneren 
Lebens der Partei einzugehen.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die KPdSU in der gegenwär­
tigen Wendeetappe ihre Funktio­
nen und Aufgaben als die führen­
de Kraft der Gesellschaft in vol­
lem Maß zu realisieren hat. Von 
der Sorge um die Hebung des 
Ansehens der Partei waren auf 
dem Kongreß die Ansprachen so 
mancher Kommunisten durch­
drungen. Wie soll man diese Auf­
gabe unter den Bedingungen der 
Republik, des Gebiets, des Ray­
ons erfüllen? Vor allem müssen 
wir uns darüber deutlich klarwer­
den, daß die wichtigste Voraus­
setzung für die Vertiefung der 
Umgestaltung, ein Garant ihrer 
Unumkehrbarkeit die weitestge­
hende Demokratisierung des In­
nerparteilichen Lebens auf der 
Grundlage der Leninschen Prin­
zipien ist. Es gilt, den Stil, die 
Formen und Methoden der Ar­
beit aller Elemente der Parteior­
ganisationen bis hin zum ZK der 
KPdSU von Grund auf zu revi­
dieren.

Es gilt, alle Hindernisse zu be­
seitigen, die auf dem Wege der 
sozialen Informierung künstlich 
errichtet werden, besonders von 
oben nach unten, in den Arbelts- 
kollektiven, Ämtern und in der 
Presse. Die Werktätigen müssen 
die Informationen über die Arbeit 
der Komitees und Büros der Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen, der Exekutiv­
komitees der Sowjets der Volks­
deputierten und der Organe der 
Volkskontrolle aus erster Hand 
erhalten. Die Glasnost beruht auf 
den stetigen Kontakten der Leiter 
mit den Untergebenen, auf den 
Rechenschaftsberichten über Ihre 
Arbeit auf Betriebs- und Gemein­
deversammlungen, In den Lokal­
zeitungen, 1m Fernsehen und 
Rundfunk.

Besonders möchte ich auf die 
Einstellung zu solch elpem Phä­
nomen der Umgestaltung wie die 
zahlreichen Eigenlnltiatiwereini- 
gungen der Bürger eingehen. Ge­
genwärtig ist das eine keines­
falls eindeutige Einstellung, wafe 
nicht nur durch den großen Un­
terschied ihrer Plattformen—von 
den positiven bis zu den sozial­
destruktiven —, sondern auch 
durch unsere innerliche Abnei­
gung gegen die gesellschaftlichen 
Formierungen, man möchte sogar 
sagen, durch eine gewisse Ver­
wirrung angesichts ihrer Entste­
hung hervorgerufen ist.

Die Partei- und Staatsorgane 
müssen davon ausgehen, daß die 
Mljgijéder der informellen Ejgen- 
inlüâtiyvereiinigungen normale so­
wjetische Menschen sind, die 
durch die Umgestaltung an die 
Lösung gesellschaftlicher Proble­

me mobilisiert wurden und die 
durchaus keine ,.Agenten des Im­
perialismus“ sind. Eg igldt, mit 
ihnen Kontakte herzustellen und 
ihre negativen, zuweilen extremi­
stischen Bestrebungen durch poli­
tische Methoden zu nivellieren.

Zugleich sollte man nicht ver­
gessen, daß die Demokratie eine 
Existenzform des Staates ist, und 
sie darf keinesfalls als uneinge­
schränkte Handlungsfreiheit, als 
an Verantwortungslosigkeit gren­
zende Zügellosigkeit aufgefaßt 
werden. Leider stehen sogar man­
che Parteifunktionäre, die die 
Grundlagen der maxlstlsch-lenlnl- 
stlschen Philosophie leider unzu­
reichend beherrschen, hilfslos da 
gegenüber der gewöhnlichen 
Demagogie, den Verstößen gegen 
die elementarsten Normen des so­
zialistischen Gemeinschaftslebens.

Eirie ernste Lehre hat z.B. die 
gesamte Republikpartei Organisa­
tion aus den Ereignissen in der 
Stadt Nowy Usen zu ziehen, wo 
die gesellschaftsfeindlichen Stim­
mungen von Gruppierungen mas­
senhafte Ausschreitungen und dar­
auf Unruhen in anderen Wohn­
orten des Gebiets Gurjew auslö­
sten, die Menschenopfer und gro­
ßen materiellen «Schaden nach 
sich zogen

Wie die Erforschung und die 
Analyse der entstandenen Situa­
tion ergaben, häuften sich hier 
Jahrelang Probleme und Mängel 
bei der Organisation des Handels 
und der Gemeinschaftsverpfle­
gung sowie im Dienstleistungsbe­
reich an. Der Rückstand In der 
Entwicklung der Infrastruktur 
wurde immer größer, die Unzu­
friedenheit der Bevölkerung, be­
sonders der Jugend, mit der Ar­
beitsvermittlung nahm zu. An all 
diesen Schwierigkeiten und Ver­
stöße gegen die soziale Gerechtig­
keit parasitierten allerlei' Ge­
schäftsmacher und Betrüger. Spe­
kulationen und Mißbrauch florier 
ten.

Aber auch heute wind das B< 
wußtsein der Menschen, besonders 
der Jugend, durch allerlei Auf­
rufe extremistischen Charakters 
aufgestachelt. Man greift zu Dro­
hungen, aufgebauschten Gerüch­
ten, absurden Behauptungen. In 
dieser Situation hören sich ganz 
verantwortungslos die Erklärun­
gen mancher in der Republik po­
pulärer Vertreter der Intelligenz 
über die Revldlerung der Bewer­
tung der Dezemberereignisse von 
1986 in Alma-Ata an.

Man soll nicht vergessen, daß 
diese Bewertung in einem ent­
sprechenden Beschluß des ZK der 
KPdSU als Ergebnis der Erfor­
schung der realen Situation ge­
geben woqden ist. Die Ausübung 
von Druck . _ist hier falsch am 
Platz. Weil aber diese Frage nicht

(Schluß S. 3)

An der Schwelle 
großer Wandlungen

Nowy Usen (Gebiet Gurjew), 
den 29. Juni. Das Leben in der 
Jungen Stadt der Erdölgewinner 
kommt endgültig ins normale Ge­
leise. Die Ruhe ist hier in vielem 
durch die sichtbare Entspannung 
der sozialen Lage erreicht wor­
den, die sich hier Jahrelang an­
gehäuft hatten.

Allmählich vermindert sich 
auch die Anzahl von Menschen, 
die dringend hierher zur Lösung 
der brennenden Fragen gekom­
men waren. Nach Alma-Ata kehr­
ten die Vertreter des Ministe­
riums für Leichtindustrie der Ka­
sachische SSR zurück, die ihre 
Sache in der Stadt erledigt hat­
ten. Mit der unmittelbaren Rea­
lisierung der Pläne, einen Teil 
der Bevölkerung, die nicht mit 
gemeinnützlicher Arbeit beschäf­
tigt ist, für die Produktion zu 
gewinnen, befassen sich Jetzt der 
Direktor der Nowyusener Konfek­
tionsfabrik A. A. Balmyrsajew 
und seine Mitarbeiter.

..Laut Entwurf wird der Per­
sonalbestand der im Bau begrif­
fenen Konfektionsfabrik, die üb­
rigens schon Produktion zu liefern 
begonnen hat, aus 700 Mann be­
stehen“, sagt er. „Aber bis zur 
Vollendung des Bauzyklus wer­
den wlr nicht untätig bleiben. 
Hundert Näherinnen haben an den 
elektrischen Nähmaschinen einen 
Beruf erlernt und nähen schon 
Kinder- und Herrenhemden. Wir 
haben vor, in der Siedlung Usen 
eine Außenstelle der Fabrik zu 
gründen und dort 100 Hausfrauen 
zu beschäftigen. Eine ähnliche 
Außenstelle wind es auch in der 
Siedlung Shetybal geben. Außer­
dem haben wir etwa 20 Junge 
Burschen auf einen Lehrgang für 
Vorrlohtungsschlosser nach Alma- 
Ata geschickt.

Nicht weniger Sorgen als der 
Fabrikdirektor hat auch der Vor­
sitzende der Gebietskommission 
für Arbeitsvermittlung M. G. 
Gubaidullin:

,,Dle Frage der Arbeitsvermitt­
lung Ist hier die allerakuteste“, 
teilte er mit. ,,Dle Lage ver­
schärft sich dadurch, daß bei der 
Ermittlung vakanter Stellen, und 
heutzutage sind zusätzlich schon 
1 000 Arbeitsstellen ausfindig 
gemacht worden, diese Sache auf 
das Fehlen von Qualifikation und 
Berufsfertigkelten bei der nicht­
arbeitenden Bevölkerung stößt 
Es kommen Menschen verseh lede{ 
nen Alters, hauptsächlich aber 
Jugendliche, in der Regel ohne 
die entsprechende allgemeine und 
Berufsausbildung. Und die vakan­
ten Stellen der Dieselmaschdnl- 
sten. Hebekranf'ührer. Bohrarbei­

ter, Baggerführer usw. darf man 
doch nicht an Leute ohne gründ­
liche Ausbildung vergeben.

In Nowy Usen muß man ein 
Lehrkombinat und Lehrgänge für 
die Ausbildung in Grundarbeiter- 
benufen eröffnen“, unterstreicht 
M. G. Gubaidullin. „Insgesamt 
haben schon 200 Einwohner von 
Nowy Usen, hauptsächlich Frau­
en und Junge Mädchen, Arbeit in 
den Betrieben des Post- und 
Fernmeldewesens, des Dienstlei­
stungswesens, In gastronomischen 
Einrichtungen und Handelsbetrie­
ben schon bekommen. Ich wie­
derhole aber, das Problem der 
Arbeitsvermittlung läßt sich nicht 
ohne die gebührende Organisa­
tion der Schulung und Heranbil­
dung qualifizierter Kader lösen.“

Gestern haben die Briefträger 
Nowy Usens In Jede Wohnung zu­
sammen mit den Zeitungen und 
Zeitschriften Postkarten mit In­
formationen gebracht. Der Zweck 
Ihrer Verbreitung ist die Feststel­
lung der realen Lage und die Er­
mittlung der genauen Anzahl von 
Nichtarbeitenden.

Die ersten Schritte der örtli­
chen Behörden zur Verbesserung 
der Situation werden durch die 
von der Regierungskommission 
ergriffenen Maßnahmen bekräf­
tigt, die am strategischen Pro­
gramm der sozialökonomischen 
Entwicklung der Stadt und der 
naheliegenden Siedlungen arbei­
tet. Über die konkreten Ausrich­
tungen dieser Arbeit informierte 
Ihr Vorsitzender — der Stellver­
tretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
O. I. Sholtlkow:

Vor allem wurde beschlossen, 
die Kapazitäten des führenden 
Investitionsauftraggebers von No­
wy Usen — des Trusts ,,Man- 
gyschlakneftegasstrol“ — zu ent­
falten und schon in der nächsten 
Zukunft das Jährliche Investitions­
volumen für die Bauarbeiten auf 
40 Millionen Rubel zu bringen. 
Das bedeutet, daß die Bauarbei­
ter in der Stadt und In der Sied­
lung Shetybal Jährlich entspre­
chend 45 000 und 8 000 Quadrat­
meter Wohnfläche schlüsselfertig 
machen werden.

Wir haben uns auch die Ent­
wicklung der Baals der Baustoff­
industrie überlegt. Es wurde vor­
gesehen, ein offenes Betonwerk 
für Großplattenherstellung und 
fünf — zur Erzeugung von Aus­
rüstungen für monolithischen 
Häusern zu schaffen. Nach dem 
Anlauf dieser Produktionsberei­
che rechnen wir schon ab 1991 
mit einem Jährlichen Zugang 
60 000 Quadratmeter Wohnflä­

che. Geplant wird auch die Jähr­
liche Übergabe einer nach Typen­
projekt errichteten Schule und 
eines Kindergartens.

Da das Zurückbleiben im sozia­
len Bereich nicht nur in den er­
wähnten Wohnorten, sondern auch 
in den Siedlungen Usen, Jerallje- 
wo, Munalschi und Tenga zu be­
obachten ist, führt Oktjabr Iwa- 
nowitsch weiter aus, wurden die 
örtlichen Behörden beauftragt, 
einen Komplex sozialökonomi­
scher Maßnahmen zu realisieren. 
So sollen unter anderem im Lau­
fe des Plan Jahrfünfts in der 
Siedlung Munalschi alle Barak- 
ken abgetragen werden und ihre 
Einwohner in komfortable Woh­
nungen und Einfamilienhäuser 
einziehen.

Das System der medizinischen 
Einrichtungen in der Region wlrti 
durch ein Krankenhaus, ein Ent­
bindungsheim und ein prophylak­
tisches Betriebssanatorium ver­
vollständig werden. Durchgear­
beitet werden Fragen des An­
schlusses an das Gas- und Tele­
fonnetz In den Arbeitersiedlun­
gen. Es soll eine normale Wasser­
versorgung Nowy Usens und She- 
tybals unter täglicher Zufuhr von 
40 000 Kubikmeter geklärtes 
Wasser In der ersten Etappe und 
von 70 000 Kubikmeter in der 
Perspektive gewährleistet wer­
den.

Weitgehend soll das Bauwesen 
auf Kreditgrundlage entfaltet 
werden. Zu diesem Zweck ermit­
telt die Republik 2 Millionen 
Rubel zur Bereitstellung von Dar­
lehen den Elnzelbautedlnehmern. 
Auch die Einfuhr von Baumate­
rialien und -teilen In dieses Re­
gion zum Verkauf an die Bevöl­
kerung wird sich vergrößern. 
Ausgearbeltet sind auch andere 
Maßnahmen, deren Verwirkli­
chung den Lebensstandard der 
Einwohner dieser rauhen, aber 
an unterirdischen Schätzen rei­
chen Region wesentlich heben 
helfen wird.

„Die Hauptsache für alle Ein­
wohner von Nowy Usen, unabhän­
gig von ihrer Nationalität", sag­
te O. I. Shoütlkow abschließend, 
„ist es. die gegenseitigen Krän­
kungen zu vergessen und mit Elan 
an die Arbeit zu gehen. Niemand 
an unserer Statt wdrd die Sach­
lage verbessern.“

In den letzten Tagen Ist es zu 
keinen Vorfällen gekommen. Die 
Lage in Nowy Usen und den na­
heliegenden Siedlungen hat sich 
anscheinend vollständig normali­
siert.

(KasTAG)

Fotos: KasTAG

Erfolge
Auf die Frage nach den Erfol­

gen der Reparaturarbeiter aus 
dem Kraftverkehrbetrieb Dsham- 
bul, antworteten die Fahrer kurz: 
„Alles in Ordnungl" Die Repara­
turschlosserbrigade wird vom er­
fahrenen Spezialisten Va- 
lerl Stelnbrecht geleitet. 
Das Kollektiv ist an stabilem Ein­
satz der Kraftwagen auf den Li­
nien interessiert.

Statt des zu nichts verpflichten­
den „Zeitlohns“ wurden exakte 
ökonomische Orientierungspunkte

----J--------------------------

der Reparatur ar beiter
eingeführt, die die Menschen 
zum effektiven Verbrauch jeder 
Minute anregen.

Lobworte verdienen die Schlos­
ser Wassili Popadyk und Alexan­
der Delsner, deren Beitrag zur 
gemeinsamen Sache sich In er­
folgreicher Erfüllung der Auf­
träge und Verpflichtungen äußert.

Bemerkenswert Ist auch der 
Enthusiasmus der Betriebsneue­
rer, Die Schlosser Alexej Awde­
jew, Fals Mlnlkalew, Tachlr Ar­
slanow und andere In der Abtei­

Der Sowchos „Rodina" im Gebiet Zelinograd ist auf den ersten 
Blick ein ganz gewöhnlicher Betrieb. Die Entdeckungen beginnen, wenn 
man sich mit seinen Menschen näher bekannfmachf. Im Sowchos gibt es 
zum Beispiel eine Liste der... Nichtraucher. Seit dem Vorjahr haben die 
Mitarbeiter des Agrarbetriebs und die Leitung in den Kollektivvertrag 
einen Sonderpunkt über Prämien für Nichtraucher aufqenommen. Nach­
dem die ersten 65 Mitarbeiter (natürlich Männer) neben der Jahresend­
prämie 50 Rubel pro Mann erhielten, wuchs die Zahl der Interessenten, 
die schädliche Gewohnheit aufzugeben, an. Jetzt spricht man im Sow­
chos davon, die Prämien für Nichtraucher auf 500 Rubel zu erhöhen.

Die Idee, Nichtraucher zu prämieren, stammt von Johann Sauer. Der 
dreißigjährige Direktor, der vor knapp zwei Jahren die Leitung des Ag- 
rarbetriebs übernommen hatte und dem der Geschmack einer Zigarette 
fremd war, verzichtete entschieden auf seine Prämie, damit man nicht auf 
den Gedanken käme, er führe diese Neuerung aus eigennützigen Erwä­
gungen èin.

„Die Sorge um Menschen", meint Sauer, „läuft letztendlich auf die 
Sorge um die Produktionsangelegenheit hinaus.“

Zur Auskunft: In der Zeit seines Amtierens als Direktor ist Sauer schon 
so manches gelungen. 1987 hat das Kollektiv zum erstenmal seit vielen 
Jahren 3 Millionen Rubel Gewinn gebucht. Im vorigen Jahr ebenfalls. 
Im vorigen Sommer sind zwölf neue Wohnungen gebaut und 18 alte 
renoviert worden. Man hat zwei Kilometer Straßen im Dorf mit einer 
Asphaltdecke versehen und sieben Kilometer beleuchtet...

Unsere Bilder: Der Sowchosdirekfor Johann Sauer. Der Mechanisator 
Sergej Wodtschiz und der Schweißer Alexander Miller arbeiten in ih­
rem Heimafsowchos „Rodina". Während des Laienkunstwettbewerbs im 
Kulturhaus. Auf der Bühne sehen Sie die Lehrerinnen Ludmilla Konewa 
und Sulfija Geist.

lung des Hauptmechanikers ar­
beitenden Schlosser beteiligen 
sich aktiv an der Rationalisie­
rungsarbeit. Fünf im Laufe des 
ersten Quartals dieses Jahres 
realisierten Maßnahmen wenden 
einen ökonomischen Effekt von 
fast 5 000 Rubel einbringen 
zweimal mehr als geplant

Einen besonderen Wert legt 
man auf die technische Aus 
rüstung der Fahrerbrigaden, die 
an der Erschließung der Natur­
schätze In Kulsary, Gebiet Gur­

jew. beteiligt sind. Das rauhe 
Klima und die schweren Betriebs, 
bedlngungen der Technik verur­
sachen akute Probleme. Die 
Neuerer haben die Luftansaug­
stutzen an die Fahrerhäuser der 
KaMAS-Wagen angebaut, damit 
der Staub die Filter nicht ver­
stopft. Es ist eine warme Garage 
mit zwei Plätzen für Reparatur­
arbeiten auf dem Felde gebaut 
worden, und zwar aus Schweiß­
konstruktionen mit Kranträger 
und originellem hydraulischem 
Heber, die sich In wenigen Mlnu 
ten montieren lassen.

Willi OTT
Gebiet Dshambul
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Den geistigen Beitrag zur Umgestaltung vergrößern
(Schluß)

von der Tagesordnung kommt, 
sagte N. A. Nasarbajew, wurde 
beschlossen, eine Sonderkommis- 
slon aus Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR zu 
bilden. Zugleich kann Ich nicht 
umhin, auf folgende Umstände 
hinzuweisen: Man begann Gerüch­
te über angeblich sehr viele Be­
troffene und sogar Vermißte in 
Umlauf zu setzen. In Wirklich­
keit hatten In Jenen Dezemberta­
gen Insgesamt 772 Personen me­
dizinische Hilfe beansprucht, dar­
unter 365 Teilnehmer der Aus­
schreitungen; die anderen waren 
Mitarbeiter der Rechtsschutzorga­
ne.

Was die Opfer betrifft, so wur­
de über den gewaltsamen Tod des 
freiwilligen Ordnungshüters und 
Mitarbeiters des Fernsehzentrums 
Sawüzki Ln der Presse gemeldet. 
In den darauffolgenden Tagen 
starb der Bürger Spatajew an 
Körperverletzungen; andere Op­
fer hat es nicht gegeben.

Zur straf rechtlichen Verant­
wortung wunden Insgesamt 99 
Personen gezogen, von denen 
gegenwärtig 13 ihre Strafe für 
konkrete rechtswidrige Handlun­
gen abbüßen. 182 Studenten wa­
ren aus Hochschulen exmatriku­
liert worden. Ihr größter Teit Ist 
auf Grund der von ihren Arbeits­
stätten erhaltenen positiven Be­
urteilungen wiederaufgenommen 
worden. Dieser Prozeß dauert an. 
Unsere Bemühungen müssen nicht 
darauf konzentriert wenden, was 
die Vertreter verschiedener Na­
tionalitäten und Völkerschaften 
trennt, was Kälte In ihre Bezie­
hungen hineinbringt, sondern dar­
auf, was sie vereint und unseren 
multinationalen Bund verstärkt.

Es Ist auch nicht zu vergessen, 
daß die nationale Frage nicht 

^n der konkreten ökonomischen 
nd sozialen Situation isoliert be-* 

handelt werden darf. Das wurde 
unter anderem auch auf dem Kon­
greß hervorgehoben.

Im weiteren möchte Ich kurz 
auf das Problem der Sprachen 
eingehen. In der letzten Zeit ist 
dieses Problem besonders aktuell 
geworden.

Das System des Verschweigens 
und der Unterdrückung der na­
tionalen Interessen In den bösen 
Zeiten der Stagnation, die ultima­
tiv-bejahenden Losungen von der 
vollen Harmonie der gegenseiti­
gen Beziehungen veranlaßten die 
Menschen früher, die Sorge um 
Ihre nationale Kultur und beson­
ders um die Sprache tief zu ver­
bergen. Während der Demokrati­
sierung unserer Gesellschaft er­
hielt dieses Gefühl einen zusätz­
lichen Impuls. Wir alle sind Zeu­
gen dieses gesellschaftlichen Auf­
schwungs, des Auflehnens gegen 
dle frühere Praxis unserer Ver- 

ndlung in sich Ihrer geschlcht- 
_hen Vergangenheit nicht mehr 

bewußte Menschen, die nicht wis­
sen, wessen Standes und Vater­
landes sie sind.

Man darf aber auch nicht über-

Auf der ersten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR

(Schluß)

Auf die Fragen der Deputier­
ten antwortend, berichtete die 
Kandidatin der Regierung über 
den Jetzigen Stand und die Ent­
wicklungsperspektiven des sozia­
len Komplexes. Sie sprach von 
der Vorbereitung des Gesetzes 
über die Rentenversorgung. 
A. P. Birjukowa konstatierte, daß 
es schon In diesem Jahr dem 
Obersten Sowjet vorgelegt und 
zur Volksaussprache unterbreitet 
werden wird. Die Kandidatin äu­
ßerte sich positiv für die Auf­
stellung des staatlichen ' Pro­
gramms der Verbesserung der 
Lage der Frauen, das alle ihre 
Lebensbereiche berührt. Große 
Anstrengungen tun für den Auf­
schwung des Gesundheitsschutzes 
not. Man muß alle Einschrän­
kungen abschaffen. die es den 
zentralen Verwaltungsorganen 
und Betrieben verbieten, Kuror­
te und Prophylaxeeinrichtungen 
aus eigenen Mitteln zu bauen.

Nach der Prüfung der Kandi­
datur A. P. Birjukowas, wobei 
Bemerkungen und Wünsche ge­
äußert wurden, äußerte man die 
Zweifel, ob nicht allzu viele Zwei­
ge und Bereiche zum Büro für

Aufenthalt in der UdSSR
(Schluß)

Jüngsten Besuch in der Bundes­
republik Deutschland und von 
den Verhandlungen mit den füh­
renden Persönlichkeiten dieses 
Landes.

E. Honecker wertete diese Rei­
se als einen bedeutenden Beitrag 
für die Aufrechtenhaltung eines 
stabilen Friedens in Europa. Die 
DDR unterstütze die Ziele und 
Prinzipien der Friedenssicherung. 
Abrüstung und guten Nachbar­
schaft, die In der gemeinsamen 
Erklärung zu den Ergebnissen des 
Besuches formuliert worden sind. 
Ihrerseits bemühte sich die DDR 
ebenfalls um den Ausbau von 
Zusammenarbeit und Vertrauen 
zwischen den europäischen Völ­
kern, die BRD Inbegriffen, auf 

sehen, daß die Menschen ange­
sichts der Gefahr, Ihre Kultur 
und Sprache, das nationale Ge­
präge Ihres Volkes zu vertieren, 
sich nicht selten in ein anderes 
Extrem stürzen — in die bewuß­
te oder unbewußte Gegenüber­
stellung ihrer selbst den anderen 
Nationen. In solch ein Extrem 
verfallen dn der Regel Menschen 
mit armer Innenwelt. Je eher wir 
diese Krankheit des ..Linksradi­
kalismus" überwinden, desto mehr 
gewinnt der Prozeß der Humani­
sierung der Beziehungen In unse­
rer Gesellschaft. Gerade darauf 
läuft das Endziel der uns von 
W. I, Lenin vermochten Nationa­
litätenpolitik hinaus.

Welche konkrete Umstände be­
züglich der Sprache rufen Besorg­
nis hervor? Solcher Umstände hat 
sich eine ganze Menge angehäuft, 
und sie resultieren einer aus dem 
anderen.

Es vollzieht sich der Prozeß 
der Verengung der gesellschaftli­
chen Funktionen der kasachischen 
Sprache. Diese Tendenz betrifft 
in gleichem Maße auch die Spra­
chen mancher anderer In Kasach­
stan lebender Nationen.

Dieser Prozeß muß gestoppt 
werden, denn die weitere Per- 

. spektlve einer Sprache, die Immer 
weniger und weniger benötigt 
wird, ist auch einem Kinde klar. 
Laut Angaben der Wissenschaft­
ler übt die kasachische Sprache 
gegenwärtig Ihre aktiven Funk­
tionen In nur zehn Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens aus.

In allen Zivilisationen und zu 
allen Zeiten ist die Sprache der 
Kern der nationalen Kultur, mit 
Ihr sind die Architektur, die Ma­
lerei, die Musik, das gesamte in­
tellektuelle und geistige Poten­
tial der Nationen verbunden. Des­
halb Ist die Sorge der künstleri­
schen multinationalen Intelligenz 
um das Schicksal der kasachi­
schen und anderer Sprachen ver­

ständlich und erklärlich. Außer den 
Gründen, verbunden mit dem Ge­
fühl der nationalen Würde, hat 
dieses Problem für viele auch ei­
nen rein pragmatischen Aspekt. 
Die Erweiterung des Anwendungs­
bereichs einer nationalen Spra­
che bedeutet zugleich audh eine 
Vergrößerung des Kontingents 
von Lesern; Zuschauern und 
Hörern — den Trägern und 
Fortsetzern der nationaler Kul­
tur.

Eine Sprache lebt, solange sie 
benutzt wind, eine Nation lebt, 
solange sie eine vollwertige und Im 
gesellschaftlichen Leben aktiv 
anwendbare Sprache hat. Das ist 
ein Axiom, das sich aus der ge­
samten Geschichte 1 der Mensch­
heit ergibt. M. S. Gorbatschow 
hat vollständig recht, wenn er 
sagt, daß es unverzeihlich ist, 
wenn auch nur eine selbständige 
Sprache der kleinsten Völker­
schaft verschwindet.

Welche Lösungswege gibt es 
für dieses Problem?

Wie sie wissen, hat das Büro 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans diese Frage 

soziale Entwicklung gehören. Es 
wurde der Vorschlag über die 
Schaffung einer selbständigen 
Abteilung im Bestand dieses Bü­
ros eingebracht, die sich mit dem 
geistigen und geisteswissenschaft­
lichen Bereich befassen würde.

Durch Stimmenmehrheit er­
nennen die Deputierten A. P. 
Birjukowa zur Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR.

Es wind vorgeschlagen, W. K. 
Gussew zum Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR und Vorsitzenden des 
Büros des Ministerrates für den 
Chemie- und Waldkomplex zu er­
nennen.

Der Kandidat legte kurz die 
Hauptrlohtungen des Programms 
dar. die die Erfüllung der vor 
dem Chemie- und Waldkomplex 
des Landes stehenden Aufgaben 
gewährtelsten würden. Von des­
sen Entwicklung, sagte der Kan­
didat, hängt das weitere Schick­
sal des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts In allen Volks­
wirtschaftszweigen des Landes 
ab. Besondere Aufmerksamkeit 
schenkte W. K. Gussew der öko­
logischen Lage In einer Reihe von 
Regionen und Informierte über 

der Grundlage der Anerkennung 
der europäischen Realitäten und 
des Rechts der Völker auf sozia­
le Wahl.

Das Gespräch verlief In einer 
Atmosphäre des gegenseitigen 
Einvernehmens und der Herzlich­
keit.

A

Im Namen des ZK der 
KPdSU ist in Moskau ein Essen 
für den Generalsekräter des ZK 
der SED und Vorsitzenden des 
Staatsrates der DDR. E. Honek- 
ker, gegeben worden. E. Honek- 
ker weilt zu einem Arbeitsbesuch 
In der sowjetischen Hauptstadt.

Von sowjetischer Seite waren 
M: S. Gorbatschow, N. 1. Rysh­
kow, W. A. Medwedew, N. N 

wiederholt unter Heranziehung 
eines sehr breiten Kreises von 
Wissenschaftlern Schriftstellern, 
Vertretern der Öffentlichkeit er­
örtert. Seine Kompliziertheit Ist 
durch die besondere Spezifik un­
serer Republik bedingt, In der 
über hundert Nationen und Völ­
kerschaften leben, wobei die Ka­
sachische Bevölkerung nicht die 
Mehrheit bildet.

In Verbindung damit und unter 
Berücksichtigung der politischen 
Seite des Problems, hat sich das 
Büro in einer Etappe der Diskus­
sion für die Bestätigung der 
staatlichen kasachisch-russisch en 
Zweisprachigkeit ausgesprochen. 
Dabei wurde hervongehoben, daß 
diese Entscheidung keinesfalls 
endgültig ist, weil die Frage wei­
terhin erörtert und tiefgründiger 
untersucht werden muß.

Ich möchte nur hervonheben, 
daß in Jedem Fall. In welcher 
Form das Gesetz auch immer be­
stätigt wind, die Prinzipien der 
Freiwilligkeit des Sprachstudiums 
und der maximalen Gewährlei­
stung der Entwicklungsfreiheit 
ausnahmslos aller Sprachen mit 
Nachdruck verteidigt wenden müs­
sen. Daran sollte niemand auch 
die geringsten Zweifel legen.

Es Hegt dem kasachischen 
Volk um Blut, Gutes mit Gutem 
zu vergelten. Und man sollte 
nie vergessen, daß gerade die 
russische Sprache — die Spra­
che des zwischennationalen Aus­
tausches die Kasachen an die 
Leistungen der russischen und 
Weltkultur herangeführt hat und 
Ihnen allen den Weg zu allge­
meinmenschlichen Werten, Zivi­
lisation und Progreß eröffnet 
hat. Einen anderen Weg gibt es 
einfach nicht. Auf solche dialekti­
sche Weise muß man an Jede 
Sprache herangehen.

Die weitere Demokratisierung 
des Landes und der Republik Ist 
von der Hebung der Rolle der 
Sowjets der Volksdeputierten im 
Leben der Gesellschaft nicht zu 
trennen. Darauf Ist die Reform 
des politischen Systems gerich­
tet, welche Maßnahmen enthält, 
die den Wählern auf demokrati­
scher Grundlage das Recht zu 
wählen und zu kontrollieren, und 
den Deputierten das Recht ge­
währen, die Wähler zu vertre­
ten sowie grundlegende Fragen 
des allgemelnstaatllchen Lebens 
zu lösen.

Leider muß bekannt werden, 
das die Verwirklichung der Lo­
sung „Alle Macht den Sowjets!!'* 
sich ganz offensichtlich heraus­
zögert. Praktisch haben die So­
wjets heute nicht die Möglich­
keit, selbständig Fragen der 
komplexen Entwicklung ihres 
Territoriums zu entscheiden, sie 
haben dafür weder eine rechtli­
che, materiell-technische noch 
eine finanzielle sowie Kaderba­
sis. Von was für einer Macht 
kann man also sprechen?

Allerdings existiert Jetzt ein 
Projekt der Grundlagen eines 
Gesetzes der UdSSR „Ober die 

die Sanierung der entstandenen 
Lage.

Fragen zu verschiedensten Pro­
blemen beantwortend, schenkte 
der Kandidat große Beachtung 
der weiteren Verbesserung der 
Lebens- und Arbeitsbedingungen 
bzw. der Rekonstruktion der Be­
triebe des gesamten Komplexes.

Die Redner sagten, daß 1m 
Chemie- und Waldkomplex in 
den letzten Jahren eine Verbes­
serung der Arbeit zu vermerken 
sei, doch im allgemeinen könne 
man die Arbeit nach der Mei­
nung einiger Deputierter noch 
nicht als befriedigend einschät­
zen. In diesem Zusammenhang 
traten einzelne Deputierte gegen 
die Kandidatur W. K. Gussews 
auf.

Durch die Stimmenmehrheit 
wind W. K. Gussew zum Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Mlnlstenrates der UdSSR er­
nannt.

Damit wird die gemeinsame 
Sitzung der Kammern für ge­
schlossen erklärt.

Am 30. Juni setzte die Tagung 
ihre Artbelt fort.

(TASS)

Sljunkow. E. A. Schewardnadse, 
A. N. Jakowlew und andere offi­
zielle Persönlichkeiten anwesend.

Auf dem Essen, das In herzli­
cher und freundschaftlicher At­
mosphäre verlief, tauschten M. S. 
Gorbatschow und E. Honecker Re­
den, die mit Beifall aufgenom­
men wurden.

Am selben Tag reiste der höch­
ste Repräsentant der DDR von 
Moskau nach Magnitogorsk ab, 
um an den Feierlichkeiten anläß­
lich des 60. Gründungstags der 
Stadt teilzunehmen. Auf seiner 
Reise wird der Gast vom Mit­
glied des Politbüros des ZK und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der RSFSR, 
V. I. Worotnikow, begleitet.

(TASS) 

lokale Selbstverwaltung und die 
Lokalwirtschaft." Das Dokument 
Ist sehr Interessant, es sieht ein 
Maximum an Bedingungen für 
die Realisierung des Verfas­
sungsrechtes auf die Teilnahme 
an der Leitung staatlicher und 
gesellschaftlicher Angelegenhei­
ten durch Jeden Bürger vor. Als 
Beispiel ein so vielsagendes De­
tail: die lokale Selbstverwaltung 
wird durch die Bevölkerung 
über die örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten verwirklicht 
und ebenso durch die Organe 
der gesellschaftlichen territo­
rialen Selbstverwaltung — die 
Haus-, Straßen-, Stadtviertel-, 
Sledlungs- und Dorfkomitees, die 
Sowjets und Komitees der Stadt­
bezirke, der Wohngebiete und 
anderer Vereinigungen, auf dem 
Weg von Versammlungen und 
Zusammenkünften der Bürger am 
Wohnort. Lokalreferenden und 
andere Formen der direkten De­
mokratie realisiert.

Das Gesetz Ist sehr, sehr not­
wendig und muß schneller ange­
nommen werden.

Es gilt, die Verantwortlichkeit 
der Leiter in den Gebieten und 
den Ministerien für die Verbes­
serung des Lebens der Bevölke­
rung an der Basis zu erhöhen. 
Leider entgeht uns manchmal, daß 
auf der Ebene der Rayons, der 
Sowchose, Kolchose und kon­
kreten Betriebe der Verlauf der 
Umgestaltung Ins Stocken ge­
rät. Sie hat uns bereits viele 
Möglichkeiten gegeben. unsere 
Sache wesentlich zu verbessern, 
man muß nur gekonnt nutzen. 
Die Menschen müssen natürlich 
einsehen, daß nicht die Regierung 
sie ernährt, sondern sie das Land 
ernähren.

Die Gewerkschaften, der Kom­
somol und andere Massenorga­
nisationen sind ein wichtiger 
Bestandteil des sowjetischen 
politischen Systems. Sie müssen 
ebenfalls Ihren Platz In der Um­
gestaltung finden.

Die Schriftsteller, Journalis­
ten und Kulturschaffenden müs­
sen in der sozialistischen Erneue­
rung unserer GeseUschaft eine 
gewaltige Rolle spielen. Die 
Festigung der schöpferischen 
Kräfte auf der Plattform der 
Umgestaltung wurde zu einer 
praktischen Aufgabe der Partei 
In der Nachaprilperiode. Unse­
re Intelligenz Ist die Bewahrerin 
In den kulturellen Verbindungen 
und des moralischen Erbes der 
Generationen, sie hilft den Men­
schen, ihre Verwandtschaft mit 
Ihrem Volk und seiner Geschichte 
zu spüren, die Ideale einer hohen 
Internationalistischen Moral zur 
Grundlage einer beliebigen 
praktischen Handlung zu ma­
chen.

N. A. Nasarbajew hat seine 
Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht, daß die kasachische In­
telligenz auch weiterhin ein zu­
verlässiger Gehilfe der Repu- 
bllkpartelorganlsation sein wird 
und alles nur Mögliche tun

Malerei-Biennale 
in Szczecin

SZCZECIN. Die 13. Biennale 
der Malerei sozialistischer Län­
der Ist In Szczecin eröffnet wor­
den. Im Fürstenschloß der pol­
nischen Hafenstadt präsentieren 
Künstler aus Bulgarien, der 
CSSR. aus Kuba, Polen, Rumä­
nien, der Sowjetunion und aus 
Ungarn 121 Arbeiten.

Zum Rahmenprogramm der 
bis zum 3. Septeünber geöffneten 
Exposition gehören Diskussionen 
zur Malerei der Gegenwart, Be­
triebsbesuche und Treffen mit 
Ausstellungsgästen. Höhepunkt 
für die teilnehmenden Maler ist 
vom 26. Juni bis 15. Juli ein 
Internationales Plelnalr, dessen 
Resultate in einer gesonderten 
kleinen Schau dem Publikum 
zugänglich gemacht werden sol­
len.

Montag
3. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten 9.05 
Fußballrundschau. 9.35 Aus der 
Tierwelt. 10.35 Zeichentrickfilm. 
11.20—13.00 Er ist unmöglich. 
Spielfilm. 16.00 Okas Sohn. Mu­
sikfilm. 17.25 Mutti, Vati und ich. 
17.55 Der Fliegerpartisan Bazo La- 
sarevic. (Jugoslawien). 18.15 Volks­
melodien. 18.30 Sendung über die 
Probleme des Betriebs von Atom­
eisbrechern. 19.00 Zeichentrickfil­
me für Erwachsene. 19.30 Fußball­
rundschau. 20.00 Begegnung mit 
den Volksdeputierten der UdSSR 
im Konzertstudio Ostankino. 21.30 
Zeit. 22.05 Aktuelles Objektiv: 
„Eine offene Stunde. Fernsehrepor­
tage vom Lehrerkongreß''. 22.35 
Auf den XIII. Weltfestspielen der 
Jugend und Studenten. 00.35— 
00.55 Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Buchdruk- 
ker Iwan Moskwitin. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 Die zerrisse­
nen Schuhe. Spielfilm. 11.00 Ita­
lienisch für Sie. 11.30 In einiger 
Völkerfamilie. 12.00 Das bewegt 
die Welt. 12.15 Die Quellen. 12.45 
S. Rachmaninow. Sinfonie-Tänze. 
13.25 Zeichentrickfilme. 13.55 Mu­
sikkomposition aus Tjumen. 14.25 
Ein Haus für Enkel. Dokumentar- 

wlrd, um die allseitige Entwick­
lung um die Unumkehrbarkeit 
der Umgestaltung zu gewährlei­
sten. um erfolgreich die Aufga­
ben zu lösen, vor die der Erste 
Kongreß der Volksdeputierten 
das Land gesteUt hat.

Der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans antwortete auf zahl­
reiche Fragen der Anwesenden. 
Unter anderem auf Fragen be­
treffs der Behauptung eines Teil­
nehmers des Treffens, daß In den 
Materialien des XIV. Plenums 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans angeblich 
der Gedanke von der Uner­
wünschtheit offener Kritik eines 
gewissen Telles der negativen 
Erscheinungen enthalten sei: Er 
stellte fest, daß das Wesen die­
ses Parteidokuments dem Inhalt 
der Frage absolut nicht ent­
spricht. Auf dem Plenum wurde 
die dringende Notwendigkeit 
einer Unterstützung beliebiger 
kritischer Aussagen durch die 
Partei erklärt, wenn diese ob­
jektiv den Zielen und Aufgaben 
der Umgestaltung entsprechen.

Was die Kritik überhaupt be­
trifft, so hat unter den Bedin­
gungen der Demokratie und der 
Offenheit jeder Mensch das 
Recht auf die Darlegung seines 
Standpunktes, wo und wann es 
Ihm beliebt.

Das IX. Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans hat die Aufgabe ge­
stellt. energischer an die Formie­
rung einer nationalen Arbeiter­
klasse heranzugehen. Allerdings 
Ist das Problem der Ausbildung 
der Intelligenz, besonders der 
schöpferischen, aus der Mitte der 
sogenannten „Minderheiten" die 
In der Republik leben, noch Im­
mer nicht erörtert worden.

Vor allem muß hier offen­
sichtlich von der Notwendigkeit 
einer einheitlichen Vertreter­
schaft d.^r Jugend der kleineren 
Völker bei der Aufnahme In 
Hochschulen, gesprochen werden 
sowie von einer verstärkten Aus­
bildung von Spezialisten ver­
schiedener Zweige, die gerade 
aus dem uigurischen, dunganl- 
schen, meschhed-türklschen, kur­
dischen Volk und einigen ande­
ren Völkern stammen. Solche 
Fachkräfte gibt es tatsächlich zu 
wenig.

Eine der beunruhlgensten 
Fragen Ist die ökologische Lage 
In Kasachstan. Einige der An­
wesenden fragten, ob die Bewe­
gung „Nevada" auf der Ebene 
der Republlkführung Unter­
stützung finden wird.

Es erfolgte i darauf -die Ant­
wort, daß sie unterstützt wird, 
und das wurde auch In der Pres­
se mltgetellt. Die Frage betreffs 
des Versuchsgeländes Im Gebiet 
Semlpalatinsk Ist kompliziert. 
Ich unterstütze, wie auch die 
Genossen des Büros des ZK die 
Bewegung „Nevada" und wir 
sind der Meinung, daß ihre Ziele 
gerecht sind.

Andererseits müssen wir als

Nichtpaktgebundene fordern 
VölkerrechtsStärkung des

Für die Stärkung des Völker­
rechts als Mittel zur Lösung in­
ternationaler Konflikte haben sich 
die Außenminister der Bewegung 
der Nichtpaktgebundenen ausge­
sprochen. Zum Abschluß einer 
viertägigen Konferenz am Sitz 
des Internationalen Gerichtshofs 
ln Den Haag verabschiedeten sie 
eine Deklaration, In der ausge­
hend von der UNO-Qharta die 
gleichen souveränen Rechte aller 
Staaten bekräftigt wenden. Jede 
Verletzung dieses Grundprinzips 
gefährde den Frieden und die Si­
cherheit aller Nationen.

Die Bewegung der Nichtpakt­
gebundenen schlägt der UNO 
vor. die 90er Jahre zur Dekade 
des Völkerrechts zu erklären, In 
der die Methoden zur friedli­
chen Regelung von Differenzen

film. 14.05 Ober das III. Unionsfe­
stival des Volksschaffens. 15.35 Der 
weiße Pudel, Spielfilm für Kinder. 
16,40 Liederfesf im Heimatort A. 
Fatjanows. 17.40 Nachrichten. 17.50 
Der schlechte gute Mensch. Spiel­
film. 19,25 Herr der Sachlage sein. 
Sendung des Fernsehens der Turk­
menischen SSR. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20,45 Ober den Zustand 
der Lermontow-Orte an den Kau­
kasischen Mineralwasserquellen. 
21.30 Zeit. 22.05 Der schlechte gu­
te Mensch. Spielfilm. 23.40— 
23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch. 16.55 
In Russisch. Der dritte in der fünf­
ten Reihe. Spielfilm. 18.05 Ländli­
ches Panorama. Bei uns zu Gast: 
das Magazin „Agropromyschlenny 
Komplex Kasachstana". 18.55 Nach­
richten. 19.00 Wissenswertes über 
den Zivilschulz. 19.30 Jaak Joala. 
20,00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Schweres Wasser. Spielfilm. 23.30 
Gute Laune. Konzert. 23.55 Wet­
terbericht, Sendeprogramm.

Bürger der UdSSR auch anderes 
berücksichtigen. Im einzelnen 
sind das die entstandenen Reali­
täten In der Internationalen La­
ge. Heute gibt es dennoch posi­
tive Veränderungen, die Zahl 
der Explosionen auf dem Ver­
suchsgelände Semlpalatinsk wird 
eingeschränkt, Ihre Stärke ver­
ringert, es werden Maßnahmen 
zur Entwicklung des Gesund­
heitsschutzes und der gesamten 
sozialen Infrastruktur in der Re­
gion eingeleitet. Wir werden un­
sere Anstrengungen In dieser 
Richtung unbedingt verstärken.

Die Kommunaldienste und 
Warenhäuser der Republik ha­
ben sonntags und abends ge­
schlossen. Die Kunden werden 
hauptsächlich während Ihrer Ar­
beitszeit bedient. Um die Ar­
beitsordnung der Dienstleistungs­
betriebe zu ändern, wurden 
mehrmals verschiedene Beschlüs­
se gefaßt. Angesichts dessen wur­
de die Frage gestellt, ob sie Je­
mals auch realisiert sein wer­
den.

N. A. Nasarbajew gab die 
Aktualität dieses Problems zu 
und sagte, daß es unverzüglich 
und komplex gelöst werden muß. 
Andernfalls werden sich beliebi­
ge Bestrebungen, die Produk­
tionsdisziplin zu festigen, nur 
als fromme Wünsche erweisen. 
Es Ist kein Geheimnis, daß die 
Dienstleistungsbetriebe vorwie­
gend an Werktagen, und zlwar in 
der Tageszeit arbeiten, folglich 
nehmen die Menschen deren 
Dienste In Anspruch, indem sie 
Ihren Produktionsbereich und 
Ihre direkten Pflichten vernach­
lässigen. Damit muß ein für 
allemal Schluß gemacht werden.

Natürlich darf man keines­
falls Kontrollaktionen in den 
Warenhäuser vornehmen und 
von den Kunden ihre Personal­
ausweise verlangen, um festzu- 
stellen, wer. wo und wann arbei­
tet. Das ist eine gesetzwidrige 
Maßnahme, eine direkte Verlet­
zung der menschlichen Wörde. 
Deshalb muß solch eine Ar­
beitsordnung der Dienstleistungs­
betriebe festgelegt werden, damit 
die Menschen Ihre Dienste In 
arbeitsfreier Zelt voll in An­
spruch nehmen können.

Viele Interessiert der Stand 
der Erfüllung des Programms 
„Wohnungsbau ‘91" und unter 
anderem die Ursachen der Nicht­
erfüllung dieses Programms im 
ersten Quartal dieses Jahres In 
Alma-Ata.

In der Antwort wurde betont, 
daß der Wohnungsbau Im Re­
publikmaßstab in den vergange­
nen drei Jahren um 30 Prozent 
angewachsen Ist. Das heißt: 
Wenn in vorigem Planjahrfünft 
im Jahresdurchschnitt 100 000 bis 
110 000 Wohnungen schlüssel­
fertig gemacht wurden, so wa­
ren es in den letzten drei Jahren 
— 150 000 bis 160 000 Woh­
nungen. 1985 belief sich der Zu­
gang an Wohnungen In Ka- 

zwlschen den Staaten, einschließ­
lich der Anrufung des Internatio­
nalen Gerichtshofes, verallgemei­
nert und ausgebaut werden soll­
ten. Es gelte In diesem Zeitraum, 
jenen Prtlnzlplen des Völkerrechts 
mehr Geltung zu verschaffen, die 
Drohung oder Einsatz von Gewalt, 
Interventionen, Einmischung oder 
andere Methoden des Zwanges in 
den internationalen Beziehungen 
verbieten. Eine Bilanz über die 
Dekade des Völkerrechts sollte 
1999, 1m Jahr des 100. Jahres­
tages der ersten Friedenskonfe­
renz von Den Haag, auf einer 
dritten Friedenskonferenz gezogen 
werden.

An der Konferenz nahmen 73 
Mitglieder der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen teil.

Dienstag
4. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten 9.05 
Don Cesar de Bazant. Spielfilm. 1. 
Folge 10 15 Es war... 10.35 Zei­
chentrickfilm. 11,40—12.45 Institut 
des Menschen. 16.05 Die Geheim­
nisse von Merwerud. Dokumentar­
film. 16.25 Ein lebendiger Regen­
bogen. Spielfilm für Kinder. 17.30 
Ausstellung „Moskau — Paris 1900 
— 1930". 1. Sendung. 18.20 Wir 
sind die Kinder der Welt, wir sind 
Frieden. (USA). 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Fest der nationalen 
Volkskunst des Nordens, Sibiriens 
und des Fernen Ostens. 20.00 Zei­
chentrickfilm. 20.20 Don Cesar de 
Bazant. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Programm der französi­
schen Fernsehgesellschaft „Antenn 
2". 22,40—01.00 Auf den XIII.
Weltfestspielen der Jugend und 
Studenten. Dazwischen: Heute in 
der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis- 

sachstan auf 6,9 Millionen 
Quadratmeter. In diesem Jahr 
werden es 10 Millionen sein. 
Um Jedoch das vom XXVII. 
Parteitag der KPdSU konzi­
pierte Programm zu erfüllen, 
müssen ab 1990 Jedes Jahr 12 
Millionen Quadratmeter Wohn­
fläche fertiggestellt werden. Und 
In der letzten Fünfjahrplanperlode 
unseres Jahrhunderts müssen 
wir diese Zahl auf 15 Millionen 
Quadratmeter bringen. So ge­
waltig Ist die Aufgabe, die wir 
zu erfüllen haben, und niemand 
wird sie für uns tun. Dazu gilt 
es vor allem, die Grundlage der 
Baustoffindustrie zu verstärken.

Auf die Notwendigkeit einge­
hend, mehr Kasachstaner in die 
zentralen Unionsorgane einzu­
setzen, sagte N. A. Nasarbajew, 
daß dieser Prozeß sich bereits 
vollzieht. So Ist L. J. Dawletowa. 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, für 
den Posten des Vorsitzenden des 
Komitees für Leichtindustrie beim 
Staatlichen Plankomitee der 
UdSSR — des Ministers der 
UdSSR — vorgeschlagen wor­
den. G. W. Kolbln Ist zum Vor­
sitzenden des Komitees für 
Volkskontrolle der UdSSR ge­
wählt worden. B. S. Iskakowa, 
Ärztin aus dem Gebiet Kok- 
tschetaw, ist zur Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Unions­
sowjets des Obersten Sowjets der 
UdSSR gewählt worden.

Was den diplomatischen Dienst 
betrifft, so muß an diesem Pro­
blem noch gearbeitet werden. 
Ober dazu notwendige Menschen 
verfügen wir. Nur müssen sie 
aktiver ermittelt werden, dann 
geht auch in dieser Frage alles 
In Ordnung. Unter anderem 
möchte ich mitteilen, sagte zum 
Schluß N. A. Nasarbajew, daß 
In den Trupp für Kosmonauten­
ausbildung ^uch ein Kasachsta­
ner aufgenommen worden Ist. 
Das Ist ein Flieger aus der 
Stammnationalität.

Darauf beantworteten der 
Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans M. S. Mendybajew, der 
Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
U. D. Dshanlbekow, und der Er­
ste Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR J. F. Baschmakow 
eine Reihe von Fragen.

Auf dem Treffen sprachen, die 
Schriftsteller A. Nurpelssow, Ch. 
Jergallew, J. SchtschegoUchln, 
A. Tashibajew, der Regisseur 
A. Mambetow und Bildhauer J 
Mergenow.

Am Treffen beteiligten sich 
die Mitglieder des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans W. G. Anufrijew, 
K. Ch. Tjulebekow, der Kandidat 
des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans 
K. A. Abdulajew.

(KasTAG)

Weltgrößtes 
Schuldnerland
Die Auslandsverschuldung der 

USA hat sich 1988 gegenüber 
dem Vorjahr um 41 Prozent auf 
532,5 Milliarden Dollar erhöht, 
teilte das Handelsministerium in 
Washington mit. Damit waren die 
Vereinigten Staaten erneut welt­
größtes Schuldner land. Ende 1987 
hatte die Verschuldung 378,3 
Milliarden Dollar betragen. Es 
handelt sich dabei um die Diffe­
renz zwischen den im Ausland 
von den USA aufgenommenen 
Darlehen und den dem Ausland 
gewährten Krediten.

1983 hatten die USA noch 
über ein Plussaldo von 89 Mil­
liarden verfügt. 1985 waren zum 
ersten Mal seit 71 Jahren mehr 
Kredite aufgenommen als gege­
ben worden. Die dann steigende 
Auslandsverschuldung ging mit 
dem sprunghaften Anstieg der 
Rüstungsausgaben einher, die die 
Administration zwängte, zur Dek- 
kung des gleichfalls Immer grö­
ßer werdenden Haushaltsdefizits 
Kredite aufzunehmen.

senschaftlicher Film über Andrej 
Rubljows Ikone „Dreieinigkeit". 
9.55 Französisch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 10.25 Zeichentrickfilm. 11.00 
G. Swiridow. „Schneestorm". 11.30 
Französisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
12.00 Nachrichten. 12.10 Rhythmische 
Gymnastik. 12.40 Mattisen. Sonate 
für Cello. 12.50 Nikanorowa war­
tet auf Sie. Spielfilm. 14.15 Konzert. 
Es spielt M. Kugel. 14.40 Erwachse­
ne und Kinder. 15.40 Fest in je­
dem Haus. Spielfilm. 16.50 Für un­
fallfreien Straßenverkehr. 17.20 
Nachrichten. 17.30 Es spielt M. Bi- 
sengali>ew, Preisträger des Inter­
nationalen Bach-Wettbewerbs. 
17.50 Eine journalistische Untersu­
chung. Dokumentarfilm. 18.50 
Wimbledon-Tennisturnier. 20.15 
Gute Nacht, Kinder! 20.30 Auf der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Wimble­
don-Tennisturnier. 22.25 4. Unions­
wettbewerb angehender Sänger 
„Jurmala 89". 23.55 Nachrichten.
00.05 Wimbledon-Tennisturnier. 
00.15 Fortsetzung des Wettbewerbs 
„Jurmala 89".

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Tage 
des Kasachischen Fernsehens und 
Rundfunks im Gebiet Dsheskasgan 
21.30 Moskau. Zeit. 22 05 Alma-Ata. 
Werbung. 22.10 Filmvorschau. Ab­
schließend — „Verzeih". Spielfilm. 
00.10 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.
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Freundschaft

Rosa PFLUG

Versäum es nicht
Die Gerechtigkeit, die soziale, 
von der wir redeten 
über siebzig Jahre, 
kehrt endlich ein In unser Haus 
und macht dem Ungerechten 
langsam den Garaus.

Im Umlauf sind Gespräche 
und Gerüchte, 
und Anklagen und beißende 
Gedichte...
Schwarz In schwarz 
entwickelt sich das Bild,' 
das golden glänzte 
auf dem Schild...
Gerechtigkeit, nur frischen Mut! 
Wir bitten dich: sei auf der Hut! 
Noch hast du manchmal einen Sparren 
und schiebst der Umgestaltung Karren 
lässig vor dir her — 
doch nicht von ungefähr 
fiebern unsre Herzen dir entgegen, 
ist auch der Weg zu dir 
oft länger als das Leben...
Versäum es nicht, Gerechtigkeit — 
und komm zu uns zur rechten Zelt!

Jener grüne Junitag
Wir bewahren im Gedächtnis:
Der Sommer stand In schönster Blüte, 
es duftete nach Gras und Honig.
Das Radio mit heitrer Stimme 
kündete den Sonntag an.
Die schwarze Nachricht war 
noch nicht hindurchgedrungen.

Die Millionen Menschenopfer 
lassen uns nicht lügen.
Wir welchen keinen Schritt zurück 
und kämpfen standhaft für den Frieden. 
Ewig wird uns im Gedächtnis bleiben 
jener grüne Junitag, 
der zwclundzwanzlgste 
im Jahre einundvierzig...

Kamillen
Wenn launisch weht der Wind 
und scheint die Sonne heiß. 
Iduchten die Kamillen 
weiß In weiß.

Kamille. Kamille, 
du zaghafte und stille.

Dem Wandersmann Im Wald 
zur Freude und zum Spaß 
leuchten die Kamillen 
aus dem Gras.

Kamille, Kamille, 
du einfache und stille.

Und auf dem Massengrab 
auf namenloser Höh 
leuchten die Kamillen 
weiß wie Schnee.

M Literatur
sind die Schatten seiner Schwingen. 
Vorsicht, was da kreucht und fleucht 
auf grünen Fluren.
Mögen friedlich ziehen Ihre Spuren
auch die Menschen auf dem Erdplaneten. 
Daß keine Giftlawinen
über unsrem Himmel treiben, 
schützen wir ddn Frieden.
So war es und so wird es bleiben.

Begegnung
Der Zufall wollte es vor vielen Jahren: 
Sie konnten nicht an mir vorübergehn, 
well Sie gerührt von meinem Anschein 

waren, 
ohne meinen Kummer zu verstehn.

Heinrich EPP

Wände bersten, Balken 
krachen, 

Scheiben springen, Decken 
fallen.

Eingesperrte Urgewalten 
dröhn mit Tod und vielen 

Qualen.
Kinder weinen, Mütter 

schreien, 
Männer stöhnen, Tiere 

brüllen.
Viele retten sich Ins Freie, ' 
viele Schutt und Trümmer 

hüllen.
Schreck erregt der Erde

Murren, 
das sich nicht will völlig 

legen. 
Immer wieder droht ihr

Knurren.
Urgewalt führt hier den 

Degen. 
Was der Mensch mit Müh' 

geschaffen, 
liegt In Trümmern wie

Gomorrha.
Wunden In der Erde 

klaffen, 
Trauer trägt die Göttin

Flora. 
Pluto nimmt In seinen Hades, 
In die Unterwelt der Toten, 
Tausende des freien Staates, 
denen nicht mal Kriege 

drohten. 
Und In diesen Leidensstunden, 
wo viel heiße Tränen fließen, 
Brüder aus dem Völkerbunde 
sich In eins 
zusammenschließen.
Und schon kommt mit

Windeseile 
Hilfe aus geneigten Händen, 
die wie Balsam Wunden

hellen 
und das Blatt des Schicksals 

wenden. 
Wie der Phönix aus der Asche, 

so entsteht hier neues Leben. 
Dshlnn sitzt In verkorkter

Flasche. 
Neue Städte sich erheben.

Waldemar WEBER Friedrich BOLGER

Idyllische
Landschaft

Gedankensplitter

Minute um Minute verloren wir 
den Tag, die teure Zelt...
Schmerzlich brennt das bittre Wissen 
um die verhängnisvollen Stunden.
Bis heute Ist noch nicht bezahlt 
die Schuld, 
sind nicht verheilt die Wunden.

Kamille, Kamille, 
du traurige und stille.

Du, neuer Tag
Das Fdnster weit geöffnet.
Der Wind spielt mit den Störs 
und wirft herein 
den Duft der Gräser^ 
und der Elster frohes Schwatzen. 
Das Leben formt den neuen Tag.

Wir schwiegen beide. Aber unsre Seelen 
berührten sich in Jdnem Augenblick, 
als wollten sie die gleichen Wege wählen, 
gleiches und gemeinsames Geschick.

Womöglich waren Sie verliebt ein wenig 
und warteten auf Jenes Zauberwort. , 
Was damals Ihre Lippen hauchten sehnlich, 
blies der elsigkalte Nordwind fort.

Das Ist Gras.
Es Ist grün.
Das Ist ein Feld.
Es ist breit.
Das ist der Himmel.
Er Ist hoch.
Das ist ein Volk, 
das sich weiden läßt.

Auch kleine Schlangen haben reichlich Gift.
Drum wird mir immer angst und bange, 
wenn eine solche kleine Schlange 
vermeint, sie wär sarkastischer als Swift.

Sie sind zählebig, diese kleinen Schlangen, 
was Ihre Schreibwut anbetrlflt.
Sie dlchtern, bis erglüht Ihr Stift 
und selbst die langen Finger Feuer fangen.

Nie und nimmermehr vergessen wir 
den Tatendrang der Vorkriegszeit, 
den aufgezwungenen schweren Krieg, 
die Wiederaufbauperlode — 
mit allem Licht und schwarzen Schatten. 
Auf Jeder Strecke hieß es: 
SIEGEN!
Das Ist die Wahrheit.

Du, neuer Tag, 
was bringst du mir? 
Vielleicht ein Schattenbild, 
eine Neuigkeit? 
Wie dem auch sei — 
Ich grüße dich!
Du bist willkommen allezeit.

So wird es bleiben
Leise kreist im Himmelblau 
der Habicht.
Einsam lauert er auf seine Beute.
Unheilbringend

Alarmierende Nachrichten
aus Kuschniza

Unlängst erhielt ich einen 
traurigen Brief von dem Doktor 
der philologischen Wissenschaf­
ten M, Symomrja aus Ushgorod, 
wo er an der Staatlichen Univer­
sität den Lehrstuhl für Fremd­
sprachen leitet. Der Gelehrte in­
teressiert sich schon seit vielen 
Jahren für die sowjetdeutsche 
Literatur und nahm sehr aktiven 
Anteil (Auslesé, Redaktion des 
deutschen Textes) an der Heraus­
gabe des zweisprachigen Poesle- 
bändohens „BLAUE WANDE­
RUNG” von Olga RISCHAWY 
(Ushgorod, Vertag „KARPATY”. 
1979). Die Übersetzungen der 72 
Gedichte aus dem Deutschen ins 
Ukrainische machte der Dichter 
Petro SKINC. Das ziemlich auf­
schlußreiche und sehr wohlwol­
lende Vorwort stammt von Myko­
la SYMOMRJA und Stepan BO- 
BYNEC, die Rezension der Ge­
dichte — vop Jona GRUBER. In 
dem Vorwort lesen wir:

„Olga Rischawy wurde am 10. 
Januar 1903 in Mähren (heute 
CSSR) geboren. Als Tochter ei­
nes Beamten gelang es ihr. eine 
gute Schulbildung zu erhalten. 
Sie befaßte sich von Kindheit an 
mit Musik, ergriff den Lehrerbe- 
nuf urid blieb ihm ihr ganzes Le­
ben lang treu. ...Erfolgreich wirk­
te sie an verschiedenen Dorf­
schulen Transkarpatlens als Mu­
siklehrerin... Einen Namen aber 
hat sie sich als Verfasserin zahl­
reicher Dichtungen gemacht...” 
Die Autoren des Vorworts nennen 
die Namen von mehr als 30 so­
wjetdeutschen Schriftstellern und 
zitieren die Worte von Victor 
Klein: ... In dem vielstimmigen
Dichterchor, der vorzugsweise 
von Männern bestritten wird, ist 
die weibliche Stimme der Dichte­
rin (Olga Rischawy — M. S. 
und S. B.) sehr gut herauszuhö­
ren.”

Das Vorwort teilt dem Leser 
mit, daß eich die „Menge von 
Rlschawys Schöpfungen... auf un­
gefähr 300 Gedichte und 25 Pro­
sawerke bzw. Märchen” beläuft 
und daß die Mehrzahl von ihnen 
in den deutschsprachigen Zei­
tungen „Neues Leben”, „Freund­
schaft” und „Rote Fahne” ver­
öffentlicht wenden sind. Die Le­
ser dieser Zeitungen erinnern 
sich gewiß an die verhältnismä­
ßig häufigen Publikationen von 
Olga Rischawy in den 60—70er 
Jahren, sowie an die Mitautoren­
schaft der Ötchterln an den Sam­
melbänden „Hand in Hand”, ./Le­
ben. Lieben, Leiden. Lachen.”, 
„Ein Hoffen In mir lebt” und 
„Sage über meine Freunde”, die 
Im Moskauer Verlag „Progreß” In 
den Jahnen 1965, 1968, 1972 und 
1974 erschienen sind.

In den Schlußzellen des Vor­
worts zu der „Blauen Wande­
rung” stehen die optimistischen 
Worte der Herausgeber:

„Dichter altern nicht. Wenn 
diese geflügelten Worte zu ir­
gend jemandem passen, so passen 
sie sicher zu Olga Rischawy...”

.Und nun zurück zu dem trauri­
gen Brief, der mich unlängst 
erreicht hat. Doktor Mykola Sy­
momrja schreibt, daß sich das Al­
ter dieser einsamen Frau sehr 
betrüblich gestaltet hat. Noch bei 
Lebzelten Ihres Mannes, der in 
den Karpaten ein Forstrevier be­
treute, wies man der Familie in 
dem Dorf Kuschniza ein Holz­
häuschen als Wohnung zu, das

sich damals kaum von den Nach­
barhäusern unterschied. Doch die 
Zeit frißt Steine, sagt man. „Heu­
te sieht das armselige baufällige 
Häuschen neben dem schmucken 
Kulturpalast des Dorfes wirklich 
sehr traurig aus”, schreibt Dr. 
Slmomrja. „Solange der Mann 
noch am Leben war, konnte er es 
immer wieder renovieren. Doch 
er starb schon Ende der sechzi­
ger Jahre. Danach half der Wit­
we eine Zeltlang der Direktor 
des dortigen Holzkombinats Mi­
chail Djutschak, der die Familie 
kannte und die Poesie der Dich­
terin hoch einschätzte. Aber er 
ist längst auch gestorben, und 
viele andere, deren Kinder Olga 
Iwanowna einst In Musik unter­
richtet hatte, sind von dort fort­
gezogen...”

Besonders beängstigend hat 
sich die Lage der alten Frau in 
den letzten Jahren gestaltet. Das 
halbverfallene Häuschen kann 
heute oder morgen ganz einstür­
zen, ist längst unbeheizbar und 
darum winters unbewohnbar ge­
worden. Aus diesem Grund ver- 
brachte Olga Iwanowna schon 
den dritten Winter im örtlichen 
Krankenhaus, und das natürlich 
nur dank der einzig richtigen 
und humanen Entscheidung des 
Chefarztes Michail FRIEDMAN- 
SKI, dessen Worte im Brief zi­
tiert werden: „Wie konnten wir 
anders handeln? Im Grunde ge­
nommen Ist die Frau doch voll­
kommen obdachlos. Unser Be­
dienungspersonal und auch alle 
Kranken tun alles, damit Olga 
Iwanowna sich bei uns wie zu 
Hause fühlt, aber... Wohin geht 
sie, wenn es wieder w’arm wind?”

Und nun ist bereits der Som­
mer da... Ich denke mit Schrek- 
ken an die Lage der armen Frau: 
Ihre Rente Liegt weit unter dem 
Mindestmaß, das Haus Ist zer­
fallen, Einsamkeit, Krankheiten 
und — elm Alter von 86 Jahren...

Vor etwa vier Jahren erhielt 
Ich von Olga Rischawy den letz­
ten Brief, danach kamen auf 
meine Briefe keine Antworten 
mehr. Ich befürchtete das 

Schlimmste... Und nun diese Nach­
richt, die mir meine Nachtruhe 
nimmt. Dr. Slmomrja schreibt:

„Die Barmherzigkeit der Me­
diziner Ist verständlich. Völlig 
unverständlich bleibt die Position 
der Direktion des Holzkombinats. 
Den Beteuerungen des Jetzigen 
Direktors M. W. POPIK nach 
gehört das bewußte Haus längst 
nicht mehr dem Kombinat, son­
dern dem Dorfrat. Aber diese 
Version widerlegt der Vorsitzen­
de des Dorfsowjets L. W. BAR­
NA anhand von Dokumenten...”

Wo bleibt die Barmherzigkeit 
dieser beiden Vertreter der Be­
amtenwelt, die laut Ihres Postens 
dazu berufen sind, den Menschen 
zu dienen? Wo bleibt ihre Hilfe 
in der Not? Aus dem Brief er­
fuhr ich, daß sich seit einiger 
Zelt für das Schicksal der Dich­
terin Wassili WOWTSCHOK. Se­
kretär der Gebietsabteilung des 
SV der Ukraine, und der Kriti­
ker Wassili POP Interessieren... 
Haben sie vielleicht etwas un­
ternommen? Aber die Postkarte 
vom 25 Mal berichtet: Alles beim 
alten... Wo lebt nun die alte 
Dichterin? Immer noch im Kran­
kenhaus?

Nelly WACKER

Dann sprachen Sie und wollten 
überzeugen.

Ich lauschte Ihnen mit gesenktem Haupt 
und hüllte mich In vorsichtiges

Schwelgen, 
habe Ihren Worten nicht geglaubt.

Und alles war vorbei... und war geblieben 
als ungeahnter Wunderaugenblick.
Wenn späte Tränen meine Blicke trüben, 
denke Ich an Jenen Tag zurück.

Der Zufall wollte es vor vielen Jahren: 
Sie konnten still an mir vorübergehn, 
weil Sie gekränkt von meinem Schwelgen 

waren, 
ohne meinen Kummer zu verstehn.

Zeichnung: A. SchestakowIm Mondschein.

So kamen die Zwangsver­
schickten auf die Reede Astra­
chan zurück. Nach Gurjew war 
der Weg versperrt. Der Ural 
war zugefroren und die Navi­
gation eingestellt.

Und wieder wurden In Jeder 
Nacht Leichen in den Kasplsee 
versenkt.

Da sich das Schiff dem Wolga­
delta näherte, wurde auch das

Oswald PLADERS

* * *
Vor manchen Gebäuden 
stehen Ausrufezeichen.
Ein begabter Geist 
vollbrachte dieses großartige 

Werk!
Wer wagt es.
vor die Allgewalt der Liebe 
ein Zeichen zu setzen?
Die Glut der Sonne, 
die strahlenden Sterne, 
die Pracht des Lenzes 
haben es unnachahmbar getan!

Hermann ARNHOLD

Der Tod der Vernunft
Ballade

Auf dem Sterbebett 
lag die Vernunft 
des Tyrannen... 
Ihr Inniger Wunsch: 
ein paar Worte 
zum Abschied zu sagen. 
Aber unbeugsam 
blieb der Despot, 
denn er wollte 
allein ihren Tod: 
„Ein Vermächtnis?..
Wozu? Höchst verdächtig!..” 
Und sie wurde... 
geköpft und begraben.

gebracht, dahn wäre die Dauer 
des Wegs annähernd zehnmal 
kürzer gewesen, und es hätte 
keine Opfer gekostet. Es ist doch 
nur ein Katzensprung von Baku 
bis Krasnowodsk.

Es wurde Jetzt mit Jedem Ta­
ge wärmer, aber heiß wurde es 
nicht mehr, denn es war schon 
zu weit im Jahr.

Die Eimer durften nicht mehr

nen gellenden Schrei aus und 
wollte Valchen nachspringen. 
Nur mit Mühe konnte man sie 
zurückhalten.

Das Bild war wirklich schau­
erlich. Die kleine Leiche, die 
sich von dem dunklen Wasser 
weiß abhob, wollte scheinbar 
nicht vom Schiffe welchen, woll­
te nicht allein und schutzlos Zu­
rückbleiben. Bald darauf

Sie haben einst mit Ach und Weh besiegen 
den Musengaul der Poesie.
Doch dauert mich das arme Vieh:
Sie setzen In die Welt nur Eintagsfliegen.

Heinrich SCHNEIDER

Ein Grab
An der WJatka war das. 
Und wir gruben ein Grab 
in der Frühe im sumpfigen 
schaurigen Wald, 
nur drei Spatenstich' tief, 
und wir stiegen hinab 
in das rostige Wasser, 
so giftig und kalt.

Wir schöpften und schöpften. 
Das Wasser floß bei 
und nahm da, o Gott, 
gar kein Ende.
Die Füße erstarrten 
und wogen wie Blei, 
geschwollen, gefühllos 
die Hände.

Ein Feuer erwärmte uns 
Glieder und Mut 
und ließ unsre Leichen 
beschauen.
es waren nur Knochen, 
verdorrt, ohne Blut.
Wir konnten den Augen 
nicht trauen.

A
Großmutter Rosa, die schon 

längere Zeit kränkelte, wurde 
bettlägerig. Sie klagte, daß aus 
dem naßkalten Sand Grabeskälte 
zu ihr hinaufsteige. Wie Elli 
auch bemüht war, die alte Frau 
warm zu halten, ging es der 
Großmutter immer schlechter, 
und in einer Nacht starb sie.

Die Sanitärer kamen am Mor-

Meerwasser wieder trinkbar, 
und die Eimer bekamen wieder 
Arbeit. Die Seeleute versorgten 
die Ausgesiedelten mit notwen­
digem Brennholz, so daß wieder 
mal Prlps gemocht werden konn­
te.

Auf der Reede Astrachan 
wartete auf die Ausgesiedelten 
ein großes Schiff, ein Tanker, 
neben dem sich das Schiffchen, 
das die Deutschen hierher ge­
bracht hatte, wie ein Spielzeug 
ausnahm.

Auf diesen Tanker mußten die 
Eugenhelmer mit ihrem Hab und 
Gut hinaufklettern. Er war 
stockdunkle Nacht, als Ellis 
Kahn an die Reihe kam. Es gab 
hier noch mehr Deutsche, die 
auch nicht weitergekommen wa­
ren.

Ein trübes Lämpchen sollte das 
Umsteigen erleichtern, obwohl 
es selbst kaum zu sehen war. Bel 
solch einer Beleuchtung mußten 
die Eugenhelmer mit Ihrer Last 
das stelle wankende Fallreep 
hinaufsteigen und wieder hinun­
terklettern, um die übrigen Sa­
chen hinaufzubringen. Und kei­
ner verunglückte dabei, kein 
Gepäckstück fiel Ins Wasser. Das 
kam den Leuten wie ein Wunder 
vor.

Plätze wurden den Ausgesie­
delten auf dem Deck angewiesen. 
Also wieder unter freiem Ster­
nenhimmel. Der Tanker war mit 
Wasser gefüllt, anderenfalls wä­
re er mit all seinen " ’ 
gekentert.

A
Der Weg führte 

Krasnowodsk. Das 
bekanntgegeben, und das 
glaubwürdig, denn es ging 
Süden zu. Hätte man die Eugen­
helmer, als sie am 9. Oktober In 
den Zug eingeladen wurden, 
nicht nach Westen, sondern nach 
Osten, nach Baku, und von Baku 
übers Meer nach Krasnowodsk

Fahrgästen

Jetzt 
hatte

nach 
man 
war 
dem

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 107. 
117, 122)

Das hatte der 
Wir könnten 
hatte er ge-

gebraucht werden. 
Kapitän verboten, 
in die Luft gehen, 
sagt. Aber Wasser gab es.

Aus dem Maschinenraum floß 
aus einem Röhrchen ein hauch­
dünner Strahl heißes Wasser. 
Rund um die Uhr standen hier 
die Leute Schlange, doch zum 
Trinken reichte das Wasser, und 
zum Waschen wurde Meerwasser 
geschöpft.

Auf dem Tanker waren die 
Lebensbedingungen viel erträg­
licher als vorher, aber den Kran­
gen half das schon wenig, be­
sonders den kranken Kindern. 
Es fehlte Ja Jegliche ärztliche 
Hilfe, und Jeden Tag gab es To­
te. '

Als die Ausgesiedelten noch 
auf der Wolga gefahren waren, 
hatte das Sterben etwas abge­
nommen. Es schien, als ob die 
Kranken bald genesen würden, 
doch auf dem Kasplsee trat wie­
der eine Verschlechterung 
und die Todesfälle mehrten

Auf dem Schleppkahn hatte 
man die Verstorbenen bei 
Angehörigen bis zum Abend ge­
lassen. Dann mußten die Lei­
chen. In Lanken und Tücher fest 
eingewickelt, der Mannschaft 
übergeben werden. Tote durften 
auf dem Schiff nicht bleiben. 
Spät in der Nacht wurden die 
Leichen dem Meer übergeben. 
Niemand durfte bei diesem Vor­
gang zugegen sein.

A
Als die Deutschen auf den Öl­

tanker kamen, hatte der Kapitän 
noch keine Erfahrung, wie man 
die Toten Im 
sollte.

Gleich In 
starb Ellis 
Mittag wurde 
abgeholt. Elli 
ter gingen mit, und niemand hat­
te etwas dagegen eingewandt.

Als das Mädchen im Meer 
versank, dann gleich wieder auf­
tauchte und dem Schiff nachzu­
schwimmen schien, war das für 
die Mutter zu viel. Sie stieß el-

ein, 
sich.

den

Meer bestatten”

der ersten Nacht 
Töchterchen. Am 
die kleine Leiche 
und die Großmut-

im Wald
Das Grab war voll Wasser. 
Wir machten es leer 
und betteten sie 
In die Erde.
Dann knieten wir nieder 
und weinten nicht mehr: 
,.Schlaft ruhig.
ihr teuren Gefährten!”

Wir schleppten uns heim 
in das Lager. Am Tor 
empfing uns die Wache 
mit Schreien.
Der Mann mit Pistole 
hielt drohend uns vor. 
ob wir 
keine Ausreißer seien.

Wir schlappten Balanda, 
die kraftlose Brüh, 
und gaben uns weiter 
zufrieden.
Am Morgen nahm Jakob, 
mein Freund, schon mit Müh, 
den Fred von der Pritsche, 
der eben verschieden.

wollte, ins Warme oder ins Kal­
te. Es ging ins Kalte, gen Nor­
den.

In Aryß wurde in jeden Wag­
gon ein Öfchen gestellt, und t’ 
der Waggon bekam einen Eir 
Kohlen. Das waren die ersk... 
und letzten Kohlen, die die Aus­
gesiedelten bekamen, und die 
waren bald verheizt, und schon 
in Ksyl-Orda wurde es empfind­
lich kalt.

Überall lag Schnee. So viel 
Schnee hatten die Kaukasier 
noch nie gesehen. Der Frost 
drang durch alle Ritzen, und die 
Leute wurden nicht mehr warm. 
Kein 
mehr. 
Darum 
Bretter 
Öfchen.

schluchzte das ganze Schiff auf. 
Jeder beweinte sein eigenes 
Weh, und der angestaute 
Schmerz brach plötzlich aus und 
hatte die Massen ergriffen.

Allmählich trat wieder Ruhe 
ein, aber der weiße Fleck auf 
der Meeresoberfläche war noch 
lange zu sehen. Und alle Augen 
waren auf ihn gerichtet, so lan­
ge er zu sehen war.

Seit diesem Tag wurden auch 
hier die Leichen nachts In aller 
Stille Ins Meer gesenkt, und die 

. Angehörigen durften nicht mehr 
zugegen sein.

Auf dem langen Weg, den die . 
Ausgesiedelten machen mußten, 
fanden fast alle Kinder unter 9— 
10 Jahren und alle alten Leute 
Ihre letzte Ruhestätte Im Meer.

A
Am dritten oder vierten Tag 

lief der Tanker in die Bucht von 
Krasnowodsk ein, und als das 
Schiff im Hafen angelegt hatte, 
wurde den Deutschen gemeldet, 
daß sie sofort aussteigen sollen. 
Das ließen sich die Leute nicht 
zweimal sagen.

Neben der Anlegebrücke gab 
es am Ufer des Meeres einen 
kleinen freien Platz. Hier 
Strand sollten sich die 1 
lagern.

• am 
Leute 

lagern. Wieder unter freiem 
Himmel, wo es doch Ende No­
vember war. Doch war es glück­
licherweise nicht kalt. Auch reg­
nete es nicht. Nur war der Sand, 
auf dem sich die Leute einrich­
teten, feucht und kühl, und die 
Feuchtigkeit drang durch alle 
Bettsachen.

Hier am Ufer des Kasplsees 
blieben die Deutschen etliche 
Tage. Sie gingen In die Stadt, 
In die Läden und auf den Basar, 
wo es noch so manches zu kau­
fen gab Sogar Brot gab es frei 
Im Handel Wenn man frühmor­
gens rechtzeitig hinkam, konnte 
man zwei, manchmal auch mehr 
Kilo von den sogenannten La wa­
schen bekommen. Wer noch Geld 
hatte, nützte das aus. Es war 
eine gute Unterstützung

gen, und, obzwar Großmutter 
Rosa ein richtiges Grab bekom­
men sollte, wie es Elli beteuert 
wurde, durfte diese Ihrer Mutter 
nicht das letzte Geleit geben.

Großmutter Rosa war nicht die 
einzige, die in Krasnowodsk ihre 
Ruhestätte fand. Die Sanitärer 
hatten jeden Tag Arbeit.

A
Am dritten oder vierten Tag, 

und wieder in der Nacht, hieß 
es aufbrechen. Der Zug warte. 
Man hätte glauben können, die 
Obrigkeit scheue die Sonne.

Diesmal gab es keine Jagd 
nach Plätzen. Die Eugenhelmer 
hatten sich schon lange verabre­
det, daß jeder seinen alten Platz 
einnimmt.

Den Weg zum Bahnhof muß­
ten die Leute das Ufer entlang 
einschlagen, was ziemlich weit 
war. Der Weg durch die Stadt 
wäre viel näher gewesen, aber 
der war für die Ausgesiedelten 
versperrt. Und am Ufer lag 
Stein an Stein und allesmögll- 
che Rumpelzeug, was so ein Ha­
fen abwirft. All das wollte um­
gangen und umschritten sein.

So eilten die Leute vom Ha­
fen zum Bahnhof und wieder zu­
rück zum Hafen, mit dem Ge­
päck auf den Schultern hin, und 
leer zurück. Schon seit Mittag 
hatten sich vor dem Hafen 
Turkmenen mit Arbas und Pack­
eseln herumgedrückt. Niemand 
achtete auf sie. Möglich, daß 
wieder ein Schiff ankommen soll­
te. und daß die Turkmenen sich 
etwas verdienen wollten. Aber 
Jetzt, als die Deutschen selbst 
Packesel spielen mußten, boten 
die Fuhrleute ihre Hilfe an, für 
teures Geld. Es gab nur einzelne 
Familien, die von dem Angebot 
Gebrauch machten.

Jetzt ging es mit der Bahn 
rasch vorwärts, als ob man das 
Versäumte nachholen wollte. So 
kamen die Eugenhelmer über 
Aschchabad und Taschkent nach 
Aryß Hier sollte és sich heraus­
stellen, wohin man sie bringen

Zusammenrücken half 
Keine Decken halfen, 
wanderten die übrigen 
von den Pritschen Ins 

_____ _ denn Platz war Jetzt 
schon mehr Viele fehlten. Aber 
auf wie lange half das? Die 
Waggons waren undicht, so daß 
tags und nachts geheizt werden 
mußte.

Als die Kälte unerträglich 
wurde, brachten die Jungen 
Bretter von den Schneeschutz­
anlagen, Diese Schilder, aus 
dünnen Brettchen zusammenge­
nagelt, waren längs der 
nie aufgestellt, um den 
aufzuhalten. Sie waren 
und brannten gut.

Die Bahnarbeiter 
bald, daß ihre Schneeschützan­
lagen Jäh abnahmen, und auf ei­
nem Bahnhof fingen sie dann 
auch einen Jungen beim Stehlen 
und führten ihn zum Anführer 
der Wachmannschaft. Wohin 
denn auch sonst? Der Armenier 
nahm den Jungen beim Kragen 
und führte ihn zu dessen Wag­
gon, wobei er schimpfte, daß es 
auf dem ganzen Bahnhof und in 
Jedem Waggon zu hören war.

„Du was tun, du schlechter 
Kerl! Stehlen? Wie du heißt? 
Aha, weiß schon, Anjan Iwan. 
Zehn Jahre kriegst! Willst? Ja? 
Ich abgeben Miliz dich. Du steh­
len Holz, weil kalt? Aber zehn 
Jahre dort — viel kälter.”

So schalt der Anführer, bis der 
Zug abfuhr, dann schob er (Jen 

Jungen In den Waggon,drohte noch 
einmal mit beiden Fäusten und 
stieg auch ein. Die Soldaten fro­
ren ebenso wie die 
und heizten auch mit 
war Krieg.

Bahnli- 
Schnee 
trocken

merkten

Deutschen
Holz. Es

die Deut-In Martuk kamen 
sehen spätabends an, aber sie durf­
ten die Nacht noch in Ihrem Wag­
gon zubringen, denn man wußte 
noch nicht, wohin mit Ihnen. Unter 
freiem Himmel ging es nicht 
mehr.

(Fortsetzung folgt)
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